
Jugendhilfe

offen
für
alle

kita
fortbildung

freizeit
antrag

fac
h

buc
h

Engagiert für Kinder,	      Jugendliche, Familien      und Nachbarn in ganz       Berlin



Herausgeber:
FiPP e.V. - Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis
Sonnenallee 223a
12059 Berlin
Tel: 030 - 259 28 99 0 
Fax: 030 - 259 28 99 99
presse-pr@fippev.de 
www.fippev.de

Redaktion: Tine Bader, Konstanze Gergs
Fotos soweit nicht anders vermerkt: FiPP e.V.
Lektorat: Renate Liebsch

Illustration & Gestaltung: 123comics & dankegrafik, Berlin 

Die vorliegende Broschüre ist anlässlich des Jubiläums 25 Jahre FiPP e.V. 
engagiert für Kinder, Jugendliche, Familien und Nachbarn in ganz 
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DER FIPP-VORSTAND
Wir sind unterwegs….

…auch als Vorstand. In der jetzigen Zusam-
mensetzung arbeiten wir noch nicht lange 
miteinander. 2016 wurden Christa Schäfer 
und Müslüm Bostancı  zum ersten Mal in 
den Vorstand gewählt,  Jörg Borchardt und 
Barbara Tennstedt sind seit vielen Jahren 
dabei. Gemeinsam versuchen wir, bepackt 
mit Geschichte und Gegenwart des Trägers, 
Weichen für die Zukunft zu stellen. 

25 Jahre ist FiPP e.V. für Kinder, Jugend-
liche, Familien und Nachbarn in ganz Berlin 
tätig. Engagiert hat sich FiPP e.V. schon viel 
länger, allerdings bis zum Fall der Mauer nur 
in Westberlin und der damaligen Bundes-
republik. Vor allem ging es den damaligen 
FiPP - Aktiven darum, Entwicklungen der 
Zeit zu begreifen und so umzusetzen, 
dass sie in Leitlinien für pädagogisches 
Handeln einfließen. Schon damals war es 
ein Anspruch des Fortbildungsinstituts 
für die pädagogische Praxis, pädagogische 
Einrichtungen und Projekte dabei zu unter- 
stützen, für Kinder und ihre Familien 
geeignete Angebote zu schaffen – viel- 
fältig und der Zeit gemäß. Nach der 
Wende schöpften dann Doreen Sieg, 
Barbara Huber und Barbara Tennstedt 
gemeinsam mit Barbara Henkys und 
anfangs etwa 40 hauptamtlichen Mitar-
beiter_innen aus den Leitgedanken des 
„alten“ FiPP, um eigene Projekte (Kinder-
freizeiteinrichtungen und Schülerclubs) 
zu gründen. Etliche der Kolleg_innen von 
damals sind heute noch beim FiPP. Mit der 

Übernahme von Kitas aus der städtischen 
Trägerschaft und weiteren neuen Aufgaben, 
wie zum Beispiel den Ganztagsbereich an 
Schulen zu gestalten, wuchs FiPP e.V. 
kontinuierlich. Nach und nach ist der große 
freie Träger entstanden, der FiPP e.V. heute 
ist.

Welche Rolle kommt uns als Vorstand 
heute zu, welche Akzente und Schwer-
punkte wollen wir setzen? Unser Anliegen 
ist es, auf den Träger als Ganzes zu 
schauen, Gedanken und Anregungen aus 
den verschiedenen Bereichen miteinander 
zu verbinden, das FiPP nach außen und 
in der Öffentlichkeit zu vertreten und 
umgekehrt, Impulse aus der „Welt“ in den 
Träger hineinzutragen. Um diese enorme 
Aufgabe bewältigen und persönliche 
Schwerpunkte im Handeln setzen zu kön-
nen, nehmen wir uns unterschiedlicher 
Themenschwerpunkte an. 

Wir sind unterwegs …
…als Organisation. Seit 25 Jahren trifft 
sich jedes Jahr ein umfassender Kreis von 
FiPP Mitarbeiter_innen aller Bereiche zu  
einer dreitägigen Arbeitstagung. Im April 
2016 fand diese am Seddiner See zum 
Thema Inklusion statt. Als Grundlage des 
inklusiven Arbeitens sieht Christa Schäfer 
die Wertschätzung und Anerkennung. Da 
Wertschätzung heute auch als Grund-
bedürfnis eines Menschen gesehen wird, 
ist sie ein Faktor, der zur Gesundheit des 

Einzelnen und des Systems beiträgt. 
Anerkennung meint unsere Haltung in der 
pädagogischen Arbeit, wie auch unsere 
Haltung in der Kollegialität, im Miteinander 
am Arbeitskontext. Eine Institution für das 
Thema Inklusion zu öffnen, bedeutet also 
auch, uns selber dafür zu öffnen, unsere 
Gedanken und unsere Herzen. 

Der Anti-Bias-Ansatz der vorurteilsbe-
wussten Bildung und Erziehung, dem sich 
FiPP e.V. in seinem Leitbild verschrieben 
hat, stellt dabei eine der Grundlagen des 
pädagogischen Tuns dar. Hier entstehen 
Lebendigkeit, Professionalität, Qualität 
und Vielfalt.

Wir sind unterwegs …
… und stellen uns aktuellen Themen wie 
„Flucht und Ankommen“. Als Jugendlicher 
musste Müslüm Bostancı selbst sehr 
schnell die Türkei verlassen und nach Ber-
lin ziehen. Das war eine Erfahrung, die ihn 
bis heute begleitet und seine Sicht auf 
Berlin und Deutschland prägte. Welche 
Möglichkeiten zur Integration bieten wir als 
FiPP e.V. den Ankommenden? Wie gestalten 
wir unsere Einrichtungen und Angebote, 
damit die neuen Berliner_innen bei uns 
teilhaben können? Vielfalt soll auf allen 
Ebenen der Tätigkeit des Vereins erkennbar 
sein, was eine fortlaufende Auseinander- 
setzung mit den eigenen Strukturen und 
Angeboten unter dem Diversitätsaspekt 
voraussetzt. 

Christa Schäfer 
Im Vorstand des FiPP e.V. seit 2016

Barbara Tennstedt 
Ehemalige Geschäftsführerin 

und Vorstandsmitglied seit 2006
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Wir sind unterwegs …
… als Verein. Das aktuelle Problem der 
Stellung von Vereinen als Träger der Kinder-
und Jugendhilfe ist auch unser Thema im 
FiPP e.V. Der Vereinsstatus soll uns aber-
kannt werden. In der Folge müsste das FiPP 
z.B. eine GmbH werden, wenn auch eine 
gemeinnützige.  “In Vereinen fi nden sich
Bürger zusammen, um Ziele der Gemein-
schaft zu verwirklichen. Durch die Vereins-
struktur haben sie direkten Einfl uss auf den 
Willensbildungsprozess. Insofern haben 
Vereine etwas zutiefst Emanzipatorisches, 
Demokratisches und Partizipatorisches. In 
Vereinen gilt der Grundsatz „one man - one 
vote“, bei Kapitalgesellschaften kommt es 
im Regelfall auf die Mehrheit der Kapital-
anteile an.” (vgl. Judis, Aufsatz zum Stand 
der Verfahren zur Vereinsproblematik) 

FiPP e.V. ist in den Augen unseres Vor-
standsmitglieds Jörg Borchardt aus gutem 
Grund ein Verein. Momentan entscheiden 
im FiPP e.V. Mitglieder: jeder mit gleichem 
Einfl uss, alle einen kleinen, für alle glei-
chen Mitgliedsbeitrag zahlend, über die
Geschicke. Als Verein befi nden wir uns 
immer in einem Spannungsfeld. In unser-
em Handeln als sozialer Träger spielen 
Fragen der Wirtschaftlichkeit eine Rolle, 
denn unsere Arbeit muss natürlich fi nan-
ziert sein und unsere Mitarbeiter_innen 
sollen eine angemessene Bezahlung 

erhalten. Als Verein müssen wir gleichzeitig 
darauf achten, dass das betriebswirtschaft-
liche Denken nicht das Inhaltliche in den 
Hintergrund drängt. Denn wo und für wen 
wollen wir uns zukünftig engagieren? Was 
sind unsere Inhalte, wie können wir sie 
fi nanziell untersetzen? 

Im FiPP diskutieren wir, inhaltlich, vielfältig
und auch kontrovers und stellen uns aktu-
ellen Herausforderungen, unter Umständen
auch unter Einsatz umfangreicher eigener 
Mittel.

Wir sind unterwegs …
… Entwicklungen unserer Zeit zu erkennen, 
Herausforderungen anzunehmen und da-
rauf sinnvoll zu reagieren. Dies gelingt uns, 
wenn wir FiPP-Einrichtungen und -Projekte 
gut im jeweiligen Kiez verankern können 
und die Nachbarschaft  mit einbeziehen 
in das, was in der Einrichtung geschieht.
Es gelingt, wenn gefl üchtete Familien in 

unseren offenen Freizeiteinrichtungen 
ankommen und sich willkommen fühlen, 
wenn Kitas auch Treffpunkte für die Nach-
barschaft werden, wenn wir an unseren 
Standorten immer wieder neue Zielgrup-
pen in unsere Angebote einbinden können
oder unsere Angebote entsprechend den
Bedarfen im Kiez weiterentwickeln. Barbara
Tennstedt gibt Impulse, damit FiPP diese 
Schritte weiter geht, hin zu FiPP-Einrich-
tungen, die eingebettet sind in ihrer Nach-
barschaft. Dabei können wir voneinander
lernen – quer durch die Bereiche, die Träger-
strukturen und auch mit Aktiven außerhalb 
des FiPP e.V. 

Wir sind unterwegs … 
… seit 25 Jahren und in Zukunft mit dem 
Ziel, unsere Strukturen so zu gestalten,
dass sie sich ändernden Herausfor-
derungen gerecht werden – immer wieder 
neu.

Jörg Borchardt
Vorstandsmitglied seit 2001

Müslüm Bostancı
Im Vorstand des FiPP e.V. seit 2016



6

Mit der offenen Arbeit in Freizeiteinrichtungen für Kinder
und Jugendliche startete FiPP 1992. Durch die Übernahme 
von städtischen Kitas und die Gestaltung des Ganztags an 
Schulen ist FiPP nicht nur gewachsen, sondern scheint 
auch einen ganz anderen inhaltlichen Schwerpunkt zu 
haben – die Begleitung und Unterstützung von Bildungs-
prozessen Heranwachsender, in der Kita wie auch in der 
Schule. Ist das so?

Doreen Sieg: Abgesehen von dem quantitativen Zu-
wachs sehe ich vor allem inhaltliche Kontinuität in dem, 
was wir über die Jahre gemacht haben. Zur Kontinuität 
gehört unser ganzheitlicher Ansatz. Unsere erste Kita, 
die Kita Hasenburg, war eingebettet in das Kinder- und 
Jugendhaus an der Wuhle, ein Sozialraumprojekt, das 
konzipiert war für die offene Kinder- und Jugendarbeit, 
für starke Beziehungen zur Nachbarschaft im Sozialraum 
und für die Arbeit mit den Familien der Kita-Kinder. Das 
sind Grundsätze, die bei unserer heutigen Arbeit in den 
Kitas eine große Rolle spielen. Bei der Schulentwicklung 
ist es ähnlich. Da geht es uns nicht nur ums schulische 
Lernen, sondern darum, gemeinsam mit vielen Akteuren 
aus dem Umfeld und mit Blick auf die Lebensumstände 
der jungen Menschen deren Talente aufzuspüren, Res-
sourcen zu stärken und Chancen zu eröffnen.

Kornelia Hmielorz: Von Anfang an war es ein großes 
Anliegen von FiPP, die Prinzipien aus der offenen Arbeit, 
vor allem das demokratische Handeln und die Partizipa-
tion von Heranwachsenden, im Schulsystem zu verankern. 
Mit den Schülerclubs, die FiPP 1995 übernahm, wurde ein 

erster Schritt in diese Richtung gegangen. Später kamen 
die Schulstationen hinzu und die Projekte der Schulsozial-
arbeit sowie die Ganztagsbereiche. 

Doreen Sieg: Gleichzeitig haben wir uns mit unseren 
„klassischen“ Projekten der offenen Arbeit auch auf
den Weg gemacht. Wenn ich an unseren Abenteuer-
spielplatz in Altglienicke denke - das war anfangs ein 
kleines Freizeitangebot am Rande der Großstadt. Hier 
konnten Kinder der umliegenden Plattenbausiedlung 
unter pädagogischer Begleitung Holzhütten bauen und 
gärtnern. Heute arbeiten wir hier inklusiv, sind barri-
erefrei, bieten gefl üchteten Kindern und Jugendlichen 
einen Ort zum Ankommen, betreiben einen Kinder-
bauernhof und bieten heilpädagogisches Reiten an.

In den zurückliegenden 25 Jahren habt ihr euch auch als 
Arbeitgeber stark entwickelt, wenn man die Mitarbeiter_
innenzahl von damals 40 mit über 750 heute vergleicht …

Kornelia Hmielorz: In unseren Anfangsjahren basierte 
das Leben und Überleben des Trägers auf unterschiedli-
chen Programmen zur Arbeitsmarktförderung und wurde 
von befristeten Projekten bestimmt. Mit der Übernahme 
der Kitas haben wir betriebswirtschaftliche Stabilität 
gewonnen.

Doreen Sieg: 2010 konnten wir erstmals Mitarbei-
ter_innen, die zum Teil seit 1992 bei uns gearbeitet 
haben, endlich einen unbefristeten Vertrag anbieten. 
Das zu erreichen, war schon ein besonderer Moment 

Interview mit der Geschäftsführerin von FiPP e.V., Doreen Sieg, und der stellvertretenden Geschäftsführerin, 
Kornelia Hmielorz Interview: Renate Liebsch, freie Journalistin und ehemalige Mitarbeiterin von FiPP

DIE MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER HABEN DEN 
ENTWICKLUNGSWEG VON FIPP GESTALTET — MIT IHRER 
FACHLICHKEIT, IHREN IDEEN UND IHREM ENGAGEMENT

Doreen Sieg
Geschäftsführerin

FiPP e.V.

Kornelia Hmielorz
Stellvertretende

Geschäftsführerin
FiPP e.V.
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für uns. Zumal unsere Entwicklung gar nicht denkbar 
gewesen wäre ohne die Fachlichkeit, das Engagement 
und die Ideen der Mitarbeiter_innen, die den Weg von 
FiPP gestaltet haben und von denen viele uns über die 
Jahre die Treue gehalten haben. Ein besonderes Merk-
mal von FiPP war immer und ist auch heute die Vielfalt 
der Mitarbeiter_innen in den Teams, nicht nur ethnisch 
und kulturell, sondern auch von ihren verschiedenen 
Berufen und Lebenserfahrungen her. Ihnen verlässliche 
Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen sie selbst- 
bestimmt arbeiten können und sich wertgeschätzt 
fühlen, war und ist uns immer ein wichtiges Anliegen. 

FiPP hat über die Jahre immer wieder auch Modellprojekte 
unter der Überschrift „Innovation und Stadt“ in Angriff 
genommen bzw. daran teilgenommen, Projekte wie „Ich 
bin ein Berliner“, „Starke Kinder machen Schule“, „Kinder-
welten“. Fließt aus diesen zeitbegrenzten Projekten etwas 
zurück in die langfristige Arbeit?

Kornelia Hmielorz: In Modellprojekten kann man in 
besonderem Maße fachliche Entwicklungen anschie-
ben. Sie sind für die Arbeit von FiPP wie Vitaminspritzen 
für den Körper. Modellprojekte helfen, den eigenen Blick 
über den Tellerrand hinaus zu richten. Teams in Modell-
projekten arbeiten oft interdisziplinär und bereichern mit 
ihrer Perspektive die pädagogische Praxis. Zum Beispiel 
haben wir im Projekt „Ich bin ein Berliner“ erlebt, wie sich 
Jugendliche ihre Stadt aneignen und dabei berufsrele-
vante Kompetenzen stärken können. Einrichtungen, die 
sich an regionalen oder überregionalen Modellprojekten 

beteiligen, erfahren oft eine Weiterentwicklung oder Profil 
bildung. Durch unsere Beteiligung am Modellprojekt „Kinder- 
welten“ zum Beispiel konnten wir die Arbeit mit dem 
Anti-Bias-Ansatz in unseren Kitas erproben und ausbauen. 
Wir geben auch gern unsere Erfahrungen aus Modellpro-
jekten an andere weiter. In Vorträgen an Schulen stellen 
wir unser Projekt „Starke Kinder machen Schule“ vor mit 
dem Fokus, wie Demokratie für Kinder erlebbar gemacht 
und wie demokratische Beteiligungsstrukturen in der 
Schule verankert werden können.

Doreen Sieg: Auch Netzwerke entstehen dabei, die wir für 
unsere weitere Arbeit nutzen und in denen zeitweilig betei- 
ligte Mitarbeiter_innen eine Perspektive erhalten können. 

Neue Kitaplätze braucht das Land. Der einklagbare An-
spruch auf einen Kitaplatz für ein Kind ab einem Jahr 
unterstreicht dies noch einmal. Was bedeutet das für den 
Kitaträger FiPP?

Doreen Sieg: Es bedeutet, dass neben der fachlichen 
pädagogischen Arbeit, die wir leisten, Bauen ein großer 
Teil unserer Tätigkeit ist. Wir sichern das Vorhan-
dene, indem wir es erhalten und ausbauen, also auch 
die Platzzahl erhöhen. Mit den heute geltenden Ver-
ordnungen, zum Beispiel Energieverordnungen und 
Brandschutz, sind die Ansprüche deutlich höher 
geworden. Schon seit 2008 sind wir im Bereich Aus-
bau und Standardanpassung von Kitas in vielen Bau-
vorhaben tätig und nutzen dazu die Förderprogramme 
des Bundes und des Landes. Dabei haben wir bisher 

insgesamt 1348 Kitaplätze erhalten bzw. neu geschaffen. 

Die andere Seite dieser Herausforderung ist der hohe 
Fachkräftebedarf, der sich nicht nur in Kitas, sondern in 
allen pädagogischen Einrichtungen bemerkbar macht. 
Welche Möglichkeiten nutzt FiPP, selbst zur Entwicklung 
von Fachpersonal beizutragen?

Doreen Sieg: Unsere Einrichtungen sind nicht mehr nur 
Orte für Kinder und Jugendliche, sondern gleichzeitig Orte 
für die Ausbildung von Erwachsenen. Zum einen haben 
wir Praktikant_innen aus den einschlägigen Ausbildungs-
gängen der Fach- und Hochschulen, zum anderen bieten 
wir für Quereinsteiger_innen eine berufsbegleitende Fort-
bildung an. In diesem Zusammenhang haben wir auch an 
dem bundesweiten Projekt „Lernort Praxis“ teilgenommen, 
um die Qualität unserer Praxisanleitungen zu verbessern 
und die Kooperation mit den Fach- und Hochschulen 
weiter auszubauen. 

Dies sind 
nur einige unserer 
Modellprojekte !

abenteuer

inklusive

Ich 

bin 

ein 

Berliner

Starke Kinder

machen

Schule
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Zu den Grundsätzen von FiPP gehört es, sich aktiv in die 
jugendpolitischen Auseinandersetzungen der Stadt Berlin 
einzubringen, um die Interessen von Kindern und Jugendli-
chen zu vertreten. Welche Erwartungen bzw. Forderungen 
habt ihr diesbezüglich an den neu gewählten Senat?

Kornelia Hmielorz: Wir vertreten unsere jugend-
politischen Anliegen in Bündnissen mit Gleichgesinnten, 
mit anderen Trägern, Sozialverbänden, Gewerkschaften 
und Wissenschaftlern. An der Seite unseres Dachver-
bandes, des Paritätischen Berlin, sind wir im Berliner 
Kita-Bündnis aktiv und haben hier auch schon einige 
Erfolge erreichen können, zum Beispiel die bessere 
Ausstattung mit Erzieher_innen-Stellen. Jetzt geht es 
uns darum, dass genügend Zeit und entsprechende 
Finanzierung auch für eine gute Kita-Leitung zur Verfü-
gung gestellt werden. Höhere Zuschüsse für Kita-Neu-
bauten und eine diesbezüglich flexiblere Gestaltung der 
Vorschriften sind notwendig, um Träger bei der Neuschaf-
fung von Kitaplätzen zu unterstützen.
Aktuell beteiligen wir uns im landesweiten Bündnis 
„Qualität im Ganztag“, um mehr Personal zur besseren 
Betreuung und Förderung der Kinder in der Ganztags- 
schule, mehr bezahlte Zeit für die mittelbare pädagogische 
Arbeit der Fachkräfte und eine deutlich verbesserte Aus- 
stattung mit Räumen zu erstreiten. 
Wir begrüßen es sehr, dass der neugewählte Senat von 
Berlin die Verabschiedung eines Jugendfördergesetzes 
angekündigt hat, in dem verbindliche Standards festlegt 
und die Grundlagen für eine bedarfsgerechte Finanzierung 
definiert sind. Das wäre ein wichtiger Schritt, um für die 

Angebote der offenen Kinder- und Jugendarbeit endlich 
bessere und sichere Rahmenbedingungen zu schaffen. 

Seit 2015 sind weit über 100.000 Menschen aus den 
Krisengebieten Syrien, Afghanistan, dem Irak und an-
deren Ländern mit der Hoffnung auf ein besseres Leben 
nach Berlin gekommen, darunter viele Kinder und Jugend-
liche. Wie hat sich FiPP auf diese Situation eingestellt?

Doreen Sieg: Die Mitarbeiter_innen von FiPP engagieren 
sich sehr für die Integration von geflüchteten Kindern, 
Jugendlichen und Familien. Das betrifft sowohl unseren 
Bereich Kita und Familie als auch den Bereich Jugend- 
hilfe und Schule. Viele haben es geschafft, im Rahmen 
ihres ganz „normalen“ Angebotes zahlreiche Geflüchtete 
einzubeziehen. FiPP-Kitas nahmen 2016 sehr unbürokra- 
tisch Kinder aus geflüchteten Familien auf. Darüber hinaus 
entwickelten die Kolleg_innen ganz konkrete Projekte, wie 
einen Garten der Begegnung in einer Kita, eine „Erzähl- 
küche“, Spiel- und Kreativangebote, ein interkulturelles 
Musikstudio, Fußballturniere und andere Sportangebote in 
unseren Jugendfreizeiteinrichtungen. Einige unserer Einrich- 
tungen arbeiten direkt mit Notunterkünften zusammen.  

Kornelia Hmielorz: Unser besonderes Augenmerk liegt 
darauf, dass alle Kinder und Jugendlichen mit Fluchterfahrung 
den gleichen Zugang zu Kitas, Schulen und Freizeiteinrich-
tungen erhalten, wie alle Berliner Kinder und Jugendlichen. 
Unter anderem deshalb arbeiten wir im Berliner Bündnis für 
Kinder geflüchteter Familien „Willkommen KONKRET“ mit.

 10 Freizeit-
einrichtungen

755
Mitarbeiter innen! 24 kitas!

22 projekte 
der jugendhilfe
und schule!Kornelia Hmielorz: Wir setzen uns auch dafür ein, 

dass der Beruf der Erzieherin/des Erziehers und der päda- 
gogischen Fachkräfte insgesamt besser honoriert wird. 
Zurzeit bildet die tarifliche Bezahlung nicht die hohen 
Anforderungen und die große Verantwortung in diesem 
Beruf ab. Natürlich werben wir auch um die Fachkräfte, 
die zur Verfügung stehen, und stellen dabei die Dinge 
heraus, die uns als Arbeitgeber attraktiv machen. Dazu 
gehören unter anderem ein angenehmes Betriebsklima, 
gute Arbeitsbedingungen, Einarbeitungskonzepte und um-
fangreiche Fortbildungsmöglichkeiten direkt beim Träger. 
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1971 bis 1991 

FiPP e.V. arbeitet in Berlin (West) als Zusam-
menschluss engagierter Pädagog_innen 
und Forscher_innen. Die Mitglieder sind 
inspiriert von reformpädagogischen 
Ansätzen und der Kinderladenbewegung 
und in der Fortbildung von pädagogischen 
Fachkräften und der Praxisforschung tätig. 
Von der Struktur ist FiPP eher ein Kollektiv 
als ein Betrieb.

Am 1. März 1992 

geht mit “Schulkinder und Stadt” und 
40 Mitarbeiter_innen das erste Projekt 
mit FiPP e.V. als Arbeitgeber an den Start. 
Ziel des Projekts: Verbesserung der Frei-
zeitmöglichkeiten von Schulkindern in 
den Ostberliner Stadtteilen. Dazu werden 
Jugendfreizeiteinrichtungen im Osten der 
Stadt aufgebaut.

Der Berliner Senat begrüßte besonders 
die Initiative und das Engagement von 
FiPP e.V. im Bereich der Lückekinder
Arbeit, d.h. in der Altersgruppe der 9- bis 
13jährigen, für die nach dem Wegfall 
des Ganztagsbetreuungssystems der 
DDR Betreuungsangebote völlig unzu-
reichend existierten.

1992 

fi ndet die erste FiPP-Arbeitstagung statt 
und steht seitdem jährlich im Kalender. 
Stets geht es um Entwicklungsthemen wie 
z.B. „Spielpsychologie und Rechtskennt-
nisse“ (1993), „Aufgaben und Funktionen 
eines Großteams“ (2001), „Anti-Bias-
Ansatz“ (2004) oder „Auf dem Weg zum 
inklusiven Arbeiten“ (2015). Trafen sich 
zu Beginn noch alle Mitarbeiter_innen, 
entsenden die Teams heute jeweils zwei 
Personen.

1994 

Erste Regelfi nanzierung für fünf Schüler-
clubs. FiPP e.V. bekommt einen Betriebsrat.

1996 

Übernahme der ersten Kindertagesstätte, 
„Kita Hasenburg“ in Marzahn-Hellersdorf. 
In der ungenutzten Haushälfte entsteht 
das FiPP-Cafe.
Mit unserem Konzept der sozialräumlichen 
Orientierung und der Einbindung aller 
Altersgruppen erhielten wir gleichzeitig die 
Möglichkeit, in einer der Haushälften das 
FiPP-Café als Angebot der offenen Kinder- 
und Jugendarbeit entstehen zu lassen.

1997 

Mit „Daheim und zu Besuch in Mitte“ star-
tet das erste FiPP-Stadtführungsprojekt. 
Es wird eines der kontinuierlichsten Ange-
bote werden. Spätere Projekttitel: „Ich bin 
ein Berliner“ und „Wir sind Kreuzberg“.

1998 

startet das erste ESF-geförderte Projekt 
- „Hand in Hand for Work“. Damit fi ndet 
die Berufsorientierung ihren Platz im FiPP 
und bildet den Auftakt für eine Reihe von 
Projekten der Jugendberufshilfe.

1999 

Gesamt-Teamsitzung in der Wolliner 
Straße; eine ehemalige Praktikantin
erinnert sich: „In der Fabriketage drängten 
sich unglaublich viele Menschen. Mein 
damaliger Eindruck war: Eine große glück-
liche Familie“.

2000 

Regionalisierung der Trägerstruktur mit 
Bildung von Regionalteams. Rudolph 
Kuhn wird unser ständiger Berater.
FiPPs erste Internetseite geht online.

2001 

Ein abgebrannter Tierstall auf dem
Abenteuerspielplatz Waslala sorgt für 
Verunsicherung: Brandstiftung. 
Der Platz erfährt in Folge eine Welle von 
Hilfsbereitschaft. Der Stall wird wieder 
aufgebaut und es folgt die Neukonzeption 
des Abenteuerspielplatzes.

2002 

Eröffnung der ersten drei FiPP-Schulstatio-
nen. Der Senat hatte die Neueinrichtung 
von 30 regelfi nanzierten Schulstationen 
beschlossen.

2002

Mit dem Projekt „Werkstatt kindliche 
Entwicklung“ zieht der Early Excellence 
Ansatz in die FiPP-Kitas ein. Bis heute 
haben sich zehn Kitas zu Familienzentren 
oder Familientreffs weiterentwickelt.

ZEITLEISTE
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2008

Start des Bundesprogramms „U3-Förder-
mittel“ – FiPP konnte dadurch insgesamt 
bis heute (2017) 723 Plätze sichern sowie 
625 neu schaffen.

2009

Erstmals sind mehr als 500 Mitarbeiter_
innen bei FiPP e.V. angestellt. 2005 waren 
es noch knapp hundert Mitarbeiter_innen.

2010

FiPP e.V. entwickelt zusammen mit dem 
Zentrum für angewandte Gesundheits-
förderung und Gesundheitswissen-
schaften Maßnahmen, zur Verbesserung 
der gesundheitlichen Situation der Mitar-
beiter_innen und die Schaffung gesund-
heitsförderlicher Rahmenbedingungen im 
Träger.2010

2011

Start der schulbezogenen Jugendsozial-
arbeit an fünf Berliner Grundschulen. 
Insgesamt gehören jetzt 55 Einrichtungen 
und Projekte zu FiPP.

2012

20 Jahre Verantwortung als Arbeitgeber 
im sozialen Bereich. Mit einem Empfang 
und vielen Aktionen in den Einrichtungen 
berlinweit feiern wir das runde Jubiläum.

2012

Die Allgemeine Arbeitsordnung (AAO) und 
eine Allgemeine Vergütungsordnung (AVO), 
gemeinsam mit dem Betriebsrat entwickelt,
treten in Kraft.

2013

Abschluss des ersten Weiterbildungskurs-
es für Dozent_innen – Fachkräfte eignen 
sich hier Wissen für die Gestaltung und 
Durchführung von Seminaren an, um 
dieses wiederum an Kolleg_innen zu 
vermitteln.

2014

wird mit einem Fachtag der Grundstein 
gelegt zum Start des von 2015 - 2018 
geplanten Modellprojekts zum insti-
tutionellen Kinderschutz. Ziel ist, die 
Handlungssicherheit unserer FiPP Mitar-
beiter_innen in der pädagogischen Arbeit 
zu stärken und den Kinderschutz in der 
Struktur der Geschäftsstelle, der Einrich-
tungen und der Projekte fest zu verankern.

2015

Mit der Arbeitstagung „Auf dem Weg zum 
inklusiven Arbeiten“ widmet sich FiPP e.V. 
jetzt und in den Folgejahren intensiv dem 
Thema Inklusion in allen seinen Arbeits-
bereichen. 2016 schließt die Arbeitsta-
gung „Weiter auf dem Weg zur Inklusion 
ist, was wir daraus machen“ direkt am 
Thema an.

2016

In unseren Einrichtungen und deren 
Umfeld kommen zunehmend Gefl üchtete 
an. Mit Projekten wie „Willkommen in 
Altglienicke“ unterstützen wir den Bedarf 
nach gezielten Angeboten für die gefl üch-
teten Kinder, Jugendlichen und ihre 
Familien.
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Weitere 13 Kitas werden in diesem 
und im folgenden Jahr von FiPP e.V. 
übernommen und stellen uns vor neue 
Herausforderungen. 66 % der landesei-
genen Kindertagesstätten wurden vom 
Senat in freie Trägerschaft übertragen.

2004 

Der Anti-Bias-Ansatz wird in die Leitlinien
von FiPP aufgenommen. Das Kinder-
welten-Projekt beginnt. Sechs unserer 
Kitas nehmen teil. In dem Projekt geht 
es um Qualifi kation von pädagogischen 
Fachkräften für die vorurteilsbewusste 
Bildung und Erziehung.

2005 

Start erster Ganztagsangebote an 
Schulen (Horte). Mit drei Schulen in 
Spandau beginnen wir in diesem 
Arbeitsfeld.

2008

Im Rahmen der neuen Trägerstruktur 
werden Bereichsnamen und Bereichs-
farben eingeführt. Es sind Kita und 
Familie (Gelb), Jugendhilfe und Schule 
(Gelb-Orange), Innovation und Stadt 
(Orange). 2010 kommt der Bereich 
Fortbildung und Beratung (Türkis) 
hinzu.
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2 Kita Fantasia 

3 Familie im Zentrum (FiZ)

4 Kita Wunderblume 

5 Kita am Spektesee 

6 Kita Haveleck

34 Kita Melli-Beese-Haus 

35 Kita Sonnenschein 

36 Kita zur Teutonenburg  

37 Kita Grüne Aue mit Familientreff 

38 Kita Pusteblume

39 Kita Moissistraße

40 Kita Rahnsdorfer Spatzen

41 Kita in der Mansarde

11 Kita Villa Flitzesternchen  

12 Kita Krümelkiste 

23 Kita Haus der Kinder

24 Kita Hochkirchstraße 

25 Kita Warthestraße 

26 Kita Sonnenkäfer

27 Kita Künheimer Weg

1 Zentrale Geschäftsstelle

- Kita und Famile
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  7 Grüne Birke - Ganztagsbereich am Inklusiven Campus 

  8 Schulsozialarbeit an der Birken-Grundschule

  9 Die Drachen - Ganztagsbereich an der Siegerland-Grundschule

 10 Schulsozialarbeit an der Siegerland-Grundschule 

 13 FiPP-Treff an der Gottfried-Röhl-Grundschule 

 14 Ganztagsbereich an der Gottfried-Röhl-Grundschule

 15 Schulsozialarbeit an der Allegro-Grundschule

 16 FiPP Treffpunkt Kluckstraße

 42 JFE in der Mansarde 

 43 Abenteuerspielplatz (ASP) WASLALA & Kinderbauernhof

 44 Fairness Kinder- und Jugendtreff 

 45 Ganztag Sek I an der Grünauer Gemeinschaftsschule 

 51 Schülerclub an der Grundschule an der Geißenweide

 52 FiPP-Café im Kinder- und Jugendhaus an der Wuhle

 53 KOMPASS – Haus im Stadtteil

 54 Plan B - Berufsorientierung

 55 NEUSTART

 56 Schulsozialarbeit an der Grundschule an der Wuhle

 57 JFE Lubminer

 58 Ganztag Sek I KOMMIX an der Kerschensteiner Schule 

28 Schulstation an der Schule am Teltowkanal

29 Sprachwerkstatt an der Schule am Teltowkanal

30 Schulsozialarbeit an der Schule am Teltowkanal

31 Schulsozialarbeit an der Zürich-Schule

32 Schulstation an der Zürich-Schule

33 Lernwerkstatt an der Zürich-Schule

 17 Schülerclub KUNTERBUNT an der Grundschule unter den Bäumen

 18 Schülerclub an der Grundschule im Hasengrund

 19 FiPP-Nische & FreiRaum

 20 Schulstation an der Picasso-Grundschule

 21 Schulsozialarbeit an der Ludwig-Hoffmann-Grundschule

 22 KJFE Regenbogenhaus

46 Kita Biesdorfer Zwergenhaus 

47 Kita Wirbelwind 

48 Kita Kleine Weltentdecker 

49 Kita Hummelburg 

50 Kita Hasenburg und Familientreff
im Kinder- und Jugendhaus an der Wuhle

1 Zentrale Geschäftsstelle

- Jugendhilfe und Schule
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Am liebsten würde
ich meiner Schwester

an den Haaren
ziehen!

NEIN!
Das darfst
du nicht!

Singen in unterschiedlichen Familien- 
sprachen, handwerkliche Arbeit, Projekt- 
arbeit, Gartenarbeit, Sportangebote für 
Kinder, Kochen und Backen mit Kindern, 
Themenwoche: Berufe und diverse Fähig- 
keiten von Eltern kennenlernen. Die 
Vorschläge wurden sortiert und bei einem 
Familiennachmittag konnten sich die Eltern 
dann namentlich eintragen. Kurz darauf 
ging es schon los: Eltern begleiteten Aus-
flüge, stellten ein Buch in norwegischer 
Sprache vor, verbrachten einen Tag in der 
Kita und Kinder besuchten eine Familie in 
ihrem Garten zum Grillen. Für weitere Aktivi- 
täten wurden bereits Verabredungen 
getroffen. 

Die beachtliche Resonanz zeigt, dass 
unser respektvolles Interesse für die 
Fähigkeiten der Eltern mehr Beteiligung 
und Engagement bewirken kann.

„So, das ist jetzt meine Familie…“
Puppenvielfalt in der Kita Moissistraße

Den Kindern steht ein umfangreiches 
Puppensortiment zur Verfügung, aus dem 
sich jedes Kind eine Familie zusammen-
stellen kann, mit der es sich identifiziert. 
Die Puppen spiegeln vielfältige Merkmale 
von Menschen wider, z.B. Alter, Geschlecht, 
Hautfarbe, Körperform oder Behinderung. 
Das Spiel mit den Puppen regt Jungen und 
Mädchen zu Gesprächen über Gemeins-
amkeiten, Unterschiede und so manche 
Stolpersteine an:
Amber: “So, das ist jetzt meine Familie. 
Ganz schön viele Leute – muss ich halt 

Die Vorurteilsbewusste Bildung und 
Erziehung hat viele Gesichter. Drei 
Beispiele zeigen, wie vorurteilsbe-
wusste Arbeit in der Praxis lebendig 
werden kann. 

Auf dem Weg zu mehr Beteili- 
gung von Eltern in der Kita 
Moissistraße
Wir setzen uns immer wieder mit der Frage 
auseinander, wie wir mehr Beteiligung von 
Eltern ermöglichen können. Unser Ziel ist es, 
diverse Ressourcen der Eltern mit in den 
Kita-Alltag einzubeziehen. Dabei kommt es 
uns darauf an, dass wir der Vielfalt der 
Familienkulturen und Lebensformen gle-
ichermaßen respektvoll, achtsam und 
vorurteilsbewusst begegnen. Unsere bish-
erige Erfahrung hat gezeigt, dass viele 
Eltern gerne bereit sind, den Kindern 
ihre Arbeitsstelle zu zeigen. Sollten wir 
also danach fragen, welche Arbeits- 
stellen wir mit den Kindern besuchen 
dürfen? Wir wissen, dass so ein Angebot 
nicht allen Eltern möglich ist. Deshalb 
überlegten wir gemeinsam, wie wir gegen- 
über den Eltern unser Anliegen formulieren 
können, ohne dass sich Eltern 
ausgegrenzt oder nicht angesprochen 
fühlen. Wir verständigten uns darauf, das 
Augenmerk auf die gesamte Bandbreite 
der Ressourcen und Fähigkeiten der 
Eltern zu richten.

Auf einem Elternabend schrieben die  
Eltern eine große Zahl von eigenen 
Angeboten auf Karten, z.B. Vorlesen und 

ANTI-BIAS IM FIPP

zwischendurch mal lauter werden und 
schimpfen.“
Kristof: „Ich geh` jetzt die Treppe hoch 
mit meiner Puppe und der Mann kommt auch 
mit. In Wirklichkeit kommt der Rollstuhl- 
fahrer so nicht die Treppe hoch.“
Danilo: „Ich frag mich bloß, wie der in die 
Dusche kommt?“
Niklas: „Wenn der im Haus wohnt, wo 
kein Fahrstuhl ist, muss der im Hausflur 
übernachten. Und in meiner Familie gibt 
es auch einen im Rollstuhl. Der hat ein 
Lenkrad im Auto mit so ‘n Hebel und einer 
Rampe zum Hochfahren – ja geht so.“
Amber: „So – gleich gibt es Mittag, alle 
Puppen müssen jetzt ins Haus. Ich will 
nicht ewig in der Küche stehen!“

Lasse besucht die Wald- und 
Wiesenkinder
Kati aus der Kita Melli-Beese-Haus setzt 
eine Persona Doll© ein, um mit Kindern 
über Gefühle zu sprechen.

Acht Vierjährige sitzen im Kreis und 
warten gespannt. „Ob Lasse schon da ist?“ 
„Wartet, ich geh mal schauen.“ Ich kehre 
mit Lasse auf dem Arm zurück. „Lasse hat 
ja Regensachen an.“ „Ja, das stimmt.“ Ich 
lausche auf das, was mir Lasse ins Ohr 
flüstert. „Lasse sagt mir gerade, dass es 
geregnet hat, als seine Mama ihn zu uns 
gebracht hat.“

Bei seinen letzten Besuchen hat Lasse 
mit den Kindern über seine Erlebnisse 
gesprochen und wie er sich dabei gefühlt 

Autorinnen: Simone Ciesla  
und Petra Beutel
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Ein Eichhörnchen huscht auf der Suche
nach einer Nuss vorbei, ein paar Spatzen
zanken sich um Körner aus den auf-
gehängten Vogelfuttertöpfen. „Manchmal
kommt ein Distelfi nk vorbei“, freut sich 
Christiane Walter, die Leiterin der Kita 
Wunderblume in Spandau. Auch im Herbst 
herrscht noch lebendiges Treiben rund um 
den Familiengarten, den die Kita im Mai 
2015 eingeweiht hat. 

„Mein Wunsch ist, dass die ganze Familie
bei uns gut integriert wird“, erläutert 
Christiane Walter ihr Anliegen, das sie 
mit der Einrichtung des Familiengartens 
verbindet. „Immerhin geben die Eltern ihren
liebsten Schatz bei uns ab. Da müssen und 
wollen wir Vertrauen schaffen“. 

Ein leicht hügeliges Gelände mit mediter-
ran anmutendem Pfl aster, Findlinge, die 
eine Feuerstelle umrahmen, und immergrüne
Gräser wie Bambus oder ein Zier-Apfel,
der auch noch im November knallrote 
Früchte trägt. Zusammen mit einer 
Landschaftsplanerin hat Christiane Walter 
den Garten entworfen und umgesetzt. Frau 
Walter zeigt auf ein Blockhaus am Rande 
des Gartens. „Das ist unser Familienhaus. 
Hier können Eltern sich treffen oder auch 
Veranstaltungen organisieren, wenn es 
draußen regnet oder kalt ist“. Mit einem 
Elektroheizer lässt sich das Häuschen 
sogar im Winter nutzen. 

Alle 14 Tage organisiert die Kita Familien-
nachmittage, immer gibt es ein bestimmtes 

Thema wie beispielsweise Kerzenziehen, 
indisches Brot backen oder Malkreide 
selbst herstellen. Eltern können dann 
zusammen mit ihren Kindern im Garten 
kleine Abenteuer erleben. Außerdem gibt 
es für jede Kita-Gruppe einmal im Monat 
ein Elternfrühstück.

„Wir haben festgestellt, dass die Eltern, 
die hier wohnen, zu konventionellen Eltern-
abenden nicht kommen“, so Frau Walter.
Auch Vorträge über Erziehungsthemen 
habe das Team organisiert, aber oft habe 
man mit zwei oder drei Eltern dagesessen. 
Da aber Kapitulation nicht ihre Sache ist, 
wollte sie die Eltern anders erreichen.

Das nachbarschaftliche Umfeld der Kita 
ist vielfältig. Familien mit Kindern, Allein-
stehende, Rentner und viele verschiedene 
Nationalitäten treffen hier aufeinander, 
bleiben aber oft isoliert. Gerade deshalb 
ist Christiane Walter davon überzeugt, 
dass es wichtig ist die Eltern zum Verweilen 
und zum gemeinsamen Tun einzuladen. 
Mal einen Tee anbieten und ein kleines
persönliches Gespräch mit den Eltern beim
Abholen, das verbessert oft auch die Arbeit 
mit den Kindern. Durch die Einbindung der 
Eltern ist es möglich, auch bei Problemen 
miteinander in den Austausch zu treten 
und gemeinsam Lösungen zu fi nden.
Christiane Walter sieht nämlich einen ein-
fachen Zusammenhang: „Wenn die Eltern 
sich zugehörig fühlen und Bescheid wissen,
sind auch die Kinder erfolgreicher und 

fühlen sich wohl“. Besonders wichtig sei 
ihr auch, die Väter zu erreichen, sagt sie. 
Gerade die Feuerstelle reize Väter sich 
einzubringen, Holz zu sägen oder das 
Feuer zu schüren. 

Trotz all diesen Engagements bedeute 
der Familiengarten nicht wesentlich mehr 
Aufwand für das Team. „Der Weg auf 
den Berg hoch ist immer mühsam, aber 
er lohnt sich“, beschreibt sie ihre Sicht-
weise. Außerdem sei man schon fast oben
angelangt, sagt sie und lächelt. Mittlerweile
bemerkt Frau Walter, dass auch Eltern 
selbst motiviert anfangen sich einzubrin-
gen. Ein Arzt zum Beispiel habe Erste-Hilfe-
Kurse für die Erzieher_innen angeboten, 
andere Eltern helfen im Garten. Doch sie 
gibt auch zu, dass das (noch) Einzelfälle 
sind: „Wenn wir alles vorbereiten, indem wir 
die Materialien besorgen und die Eltern
explizit einladen hier zu bleiben und Tee 
anbieten, dann funktioniert es, aber von 
selbst kommt wenig Initiative.

Gerade deshalb ist es schön zu sehen, 
wie der Familiengarten und die darin statt-
fi ndenden Familiennachmittage von Eltern
der Kita angenommen werden. Es gibt 
sogar Tage, an denen selbst Eltern vorbei 
kommen, die ihre Kinder nicht in dieser 
Kita untergebracht haben.

ELTERN SIND PARTNER
FAMILIENARBEIT IN DER KITA WUNDERBLUME

Autor: Tim Zülch, 
freier Journalist.

hat. Einmal war er stolz, weil es ihm gelungen 
ist, seinen Bauernhof ganz alleine aufzu-
bauen. Ein anderes Mal war er betrübt,
weil er aus Versehen gegen die Kühe
gekommen ist, die dann noch die Schafe
umgeschubst haben. Gemeinsam haben 
wir überlegt, wie sich die Gefühle bemerk-
bar machen, wo wir sie besonders intensiv 
spüren und was wir tun können, damit es 
uns wieder gut geht.

„Lasse, was ist denn mit dir los??“ 
„Lasse sagt mir gerade, dass er sehr wütend
ist.“ „Warum?“ „Seine Schwester ist einfach
in sein Zimmer gekommen und hat seinen 
Bauernhof kaputt gemacht und jetzt ist er 
so wütend, dass er nur noch trampeln will 
und am liebsten seiner Schwester an den 
Haaren ziehen würde!“ „NEIN! Das darfst 
du nicht.“ Ein Junge hält sich die Augen zu. 
Die Kinder können sich mit der Geschichte 
identifi zieren und sich in Lasse einfühlen. 
Lasse bittet die Kinder um Rat. Was könnte
er tun? Wir überlegen, wie es uns geht, 
wenn wir wütend sind, und warum wir so 
fühlen. Die Kinder sprechen darüber, was 
sie machen können, damit die Wut wieder 
vergeht, ohne dabei jemandem weh zu tun. 
Das ist ganz schön kniffl ig. 

Bevor wir uns von Lasse verabschieden, 
geben die Kinder ihm einige Tipps mit auf 
den Weg, wie er seinen Streit mit seiner 
Schwester lösen kann. 

Morgen kommt Lasse wieder. Ob es 
wohl geklappt hat?

Autorinnen: Kati Gärtner und 
Petra Beutel

17
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Die pädagogischen Fachkräfte der Kita 
Kleine Weltentdecker arbeiten in der 
Betreuung der Jüngsten mit Methoden 
der Pädagogik nach Emmi Pickler.

Wie auf einem Büfett, das mit appe-
titlich angerichteten Speisen zum Essen 
einlädt, bereiten die Erzieher_innen die 
Materialien vor und präsentieren sie 
den Kindern auf Spielinseln verteilt im 

Raum. Auf Hockern, dem klei- 
nen Podest oder einem kleinen 
Teppich herausgehoben, sind 
wenige ausgewählte Dinge zusam- 
mengestellt: 

• eine Ringpyramide
• ein Körbchen mit Gardinenringen  

und eine Tasche dazu
• eine Kiste mit einer Rettungsdecke - 

das „Knisterbecken“
• ein Korb, gefüllt mit Tüchern und  

zwei Hüten
• ein Korb mit vielen Klanginstrumenten
• ein Plastikeimerchen mit einem Loch  

im Deckel und eine Schüssel Walnüsse
• ein Korb mit vielen gelben Quietsch- 

enten mit einem leeren Korb dazu. 

Die Kinder können das Angebot im Raum 
schnell entdecken und bedienen sich am 
sinnesreichen „Büfett“: Jungen und Mäd-
chen hantieren mit den Dingen, kippen aus 
und packen ein, stecken, schieben, tragen 

herum und stellen Dinge in Reihen auf. Die 
Rettungsdecke gibt in der Kinderhand 
knisternde Laute von sich. Nach einge-
hender Betrachtung ihrer Eigenschaften 
wird sie zum Einwickeln benutzt. 

Nach Erfahrungen mit den Spielinseln 
gefragt, heben die Erzieherinnen hervor, 
dass die Kinder vertiefter, intensiver spie- 
len. Und bei der Eingewöhnung verlocken 
die  Spielinseln die neuen  Kinder, sich leichter 
aus dem sicheren Hafen der Bezugsperson 
wegzubewegen. 

Zwischendurch ordnen die Erzieherin-
nen die Spielinseln immer wieder neu an, 
denn das im Raum verstreute Material 
bietet den Kindern weniger Anreiz zum 
Spielen. Solange sie intensiv spielen, 
schauen die Erzieherinnen den Kindern 
nur zu. Diese genießen die Aufmerksam-
keit und die Ruhe der Erwachsenen. 

Ihre Beobachtungen nutzen die pädago- 
gischen Fachkräfte für die Auswahl der 
Materialien für den nächsten Tag: Zum 
Sich-Reinsetzen und Darin-Verschwinden 
sollen morgen mehrere größere Kartons 
dabei sein, das haben heute mehrere 
Kinder ausgiebig  gemacht und manchmal 
auch zusammen. Außerdem braucht es 
noch mehr von den Quietschenten, denn 
die Menge hätte zum Aufreihen größer sein 
können. 

Die pädagogischen Fachkräfte sorgen 
dafür, dass die Kinder anregende Mate- 

rialien in ausreichender Menge für ihre 
Welterforschungen vorfinden. In das Spiel 
selber greifen sie nicht ein, weil sie nicht 
vorgreifen, den Kindern im Lernen nichts 
wegnehmen wollen, denn „das Gras wächst 
nicht schneller, wenn man daran zieht“. 

Die Kinder lernen beim Selbermachen. 
Das erklären die Erzieherinnen auch den 
Eltern und vermitteln die Botschaft, die 
Kinder spielen zu lassen. „Ich frage die 
Mütter und Väter, wie sie sich neue Kennt-
nisse zum Beispiel im Umgang mit dem 
Smart-Phone aneignen  - beim Gezeigt- 
Bekommen oder beim Selber-Bedienen 
und Ausprobieren?“ Sie werben dafür, dass 
die Kinder zu Hause auch solches Material 
in die Hände bekommen. Was die Kinder 
dabei lernen? Sinnlich „begriffene“ Fakten 
über Texturen, Gewicht, Volumen, Mengen, 
Funktionen….

PÄDAGOGISCHE ANREGUNGEN  
FÜR DIE JÜNGSTEN

Autorin: Ute Enßlin
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Sieben FiPP-Kitas beteiligten sich am Bundesprogramm 
„Frühe Chancen: Schwerpunkt-Kitas Sprache und Integra-
tion“. Sie haben die alltagsintegrierte Sprachförderung 
intensiviert und die Eltern zunehmend mehr einbezogen.

1. Dialogisches Vorlesen 
Eine kleine Gruppe auf dem Sofa, neben Sprachexpertin 
Anett sitzt auf jeder Seite ein Kind. Sie schauen sich 
zusammen ein Bilderbuch an und besprechen lebhaft 
dessen Inhalt. Ole sagt „da große Affe“. Anett antwortet: 
„Genau, da sitzt der große Affe und da liegt ein kleiner 
Affe“. Anett arbeitet als Sprachexpertin in der Kita 
Warthestraße in Berlin Neukölln. Beim Vorlesen kann sie 
die Kinder mit offenen Fragen zum Sprechen, in den Dialog 
bringen. Dabei geht sie auf jede Äußerung der Kinder ein, 
modelliert deren Aussagen und gibt ihnen reichhaltigen 
sprachlichen Input. 

2. Elternabend zum Dialogischen Vorlesen
Ein interaktiver Elternabend zur Sprachentwicklung von 
Kindern in der Kita Fantasia in Berlin Spandau: Die Sprach- 
expertin Esther und eine Erzieherin spielen den Eltern eine 
kleine Szene vor: Ein Kind will, dass die Mutter ihm 
vorliest. Die Mutter fängt lustlos in monotoner Stimme an 
zu lesen. Die Zwischenfragen des Kindes empfindet sie als 

Störung. Die Bilder lässt sie außer Acht. Dann klingelt ihr 
Handy. Die Eltern lachen und kommentieren zunächst 
lebhaft. Im Anschluss gelingt es sehr gut, miteinander 
auszuwerten, worauf es beim Vorlesen ankommt, und in 
den Austausch zu gehen. 

3. Rucksackbibliothek für die Kleinsten 
Murat, eineinhalb Jahre, und Elaf, zweieinhalb Jahre alt, 
besuchen die Kita Sonnenkäfer in Berlin Neukölln. Sie sind 
heute „Rucksackkinder“ und sehr stolz darauf. In ihren 
Rucksäcken stecken zwei Bücher, die sie sich, mit Hilfe 
von Sprachexpertin Anne, selbst ausgesucht haben. Die 
kleine Rucksackbibliothek enthält auch ein Begleitschrei-
ben für die Eltern der beiden. Die Eltern werden gebeten, 
sich Zeit zu nehmen und gemeinsam mit ihrem Kind die 
Bücher zu betrachten und sich zu unterhalten. Am Montag 
sollten die Rucksäcke mit den Büchern wieder in der Kita 
sein. Der Rücklauf der Rucksäcke klappe wirklich gut, so 
die Sprachexpertin. Viele Eltern seien auch erstaunt, wie 
sehr sich ihre Kinder für die Bücher interessieren, und hät-
ten das vorher gar nicht erwartet. 

FiPP e.V. stellt die Sprachberatung für einen Verbund 
von 14 Kitas im aktuellen Bundesprojekt „Sprach-Kitas: 
Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ (Laufzeit bis 
2020). Die sieben FiPP-Kitas sind wieder mit dabei.

ARBEITSSCHWERPUNKT  
SPRACHLICHE BILDUNG

großer
affe! kleiner

affe!

Autorin:  
Anja Kieburg



20

Seit 2009 haben FiPP-Kolleg_innen, mit vertrauensvoller 
Unterstützung durch den Schulleiter Jürgen Jaster, an der 
Zürich-Schule gemeinsam einen Ort geschaffen, an dem 
sich Kinder wohlfühlen, Unterstützung finden und den sie 
eigenhändig selbst mitgestalten dürfen. Inzwischen arbei- 
ten fünf Kolleg_innen in der Schulstation, der schulbezo-
genen Jugendsozialarbeit und in der seit drei Jahren ein-
gerichteten Lernwerkstatt.

Schulsozialarbeit als zusätzliche Partnerin an der Seite 
von Lehrer_innen und Erzieher_innen unterstützt und 
bestärkt Kinder in ihrer Entwicklung am Lern- und Lebensort 
Schule. Auch vermitteln wir Lehrer_innen sozialpäda- 
gogisches Handwerkszeug und kooperieren mit vielen 
außerschulischen Partner_innen wie Beratungsstellen, 
Vereinen, Initiativen und bringen so auch zusätzliche Res-
sourcen und Kräfte in die Schule. Sich Zeit nehmen, sich 
gemeinsam über Probleme austauschen und Lösungs- 
möglichkeiten entwickeln, das ist erfolgreiche Praxis 
zwischen Lehrer_innen, Schulleitung und den Kolleg_innen 
aller FiPP-Standorte der Schulsozialarbeit.

Wege durchs Dickicht
Kinder haben im durchgetakteten Schulkontext oft nicht 
die Möglichkeit, ihre Stärken zu präsentieren. Durch kleinere 
Gruppen und eine Entschleunigung im pädagogischen 
Umgang hat die Schulsozialarbeit Möglichkeiten, persönli-
che Probleme und Konflikte tiefgreifender zu besprechen. 
Wir nehmen uns Zeit und versuchen Konflikte Schritt für 
Schritt zu analysieren. Wo bei Kindern oft die Frage „Was 
mache ich jetzt?“ im Vordergrund steht, fragen wir: „Was 
ist eigentlich passiert?“. Dazu brauchen wir langfristige 
Beziehungen. Ziel ist, dass die Kinder das eigene Lernen 
und Leben selbst steuernd in die Hand nehmen.

In der Streitschlichterausbildung übernehmen Kinder 
zusätzlich Verantwortung für das soziale Miteinander. 
Kinder helfen anderen, Probleme zu lösen, ohne dass 
Erwachsene dabei sind oder sich einmischen. Oft ist es so, 
dass Kinder hier über sich hinauswachsen.

So lernt das Kind, einen Weg durch das eigene emotio- 
nale Dickicht zu schlagen, ein Prozess, der ungeahnte 
Möglichkeiten für zukünftige Konfliktlösungsstrategien 
eröffnet.

Eltern ins Boot holen
So wie Schulsozialarbeit jeden Schüler und jede Schülerin 
jenseits von Noten, Leistung und Unterricht mit ihren indi-
viduellen Biografien sehen kann, daraus weitere Möglich-
keiten schöpft und Anknüpfungspunkte sieht, so wendet 
sie sich auch den Eltern und Familien zu. Wir initiieren an 
der Schule Settings, in denen Lehrer_innen und Eltern 
Raum zur Verfügung haben, wo sie miteinander ins 
Gespräch kommen. Die Zusammenarbeit mit den Eltern 
ist ein sehr wichtiger Indikator für die Verbesserung der 
Zukunftschancen der Kinder.

Kinder entdecken die Welt
„Sich zurückhalten mit Antworten, Lösungen und Erklärun-
gen“ ist einer der methodischen Ansätze, die wir in der 
Lernwerkstattarbeit verfolgen. Unsere Lernwerkstatt ist 
ein Raum mit einer anregungsreichen Lernumgebung, von 
der aus Kinder die Welt entdecken und erforschen kön-
nen. In deckenhohen Regalen sind die Materialien einsor-
tiert, die zum Staunen und Erforschen anregen und die 
einen Aufforderungscharakter beinhalten. „Die vier Ele- 
mente“, „Erfinderwerkstatt“ oder „Mengen und Muster“ 
heißen einige unserer Formate, in denen die Kinder der 

Zürich-Schule in Projektwochen oder an sogenannten 
Forschertagen bildende Erfahrungen machen können. 
Gemeinsam mit dem Pädagog_innen-Team eines Jahr-
gangs entwickelt das Lernwerkstatt-Team Projektwochen, 
bei denen Kinder im offenen Rahmen zu fächerverbinden-
den Themen forschen. Unterstützt durch die Lernbeglei- 
ter_innen und den Austausch in der Gruppe können sie 
dabei zu eigenen Fragestellungen finden. Die Kinder ent- 
wickeln also ihren eigenen Lernweg abseits von Noten und 
Konkurrenzdruck. Für das Lernen in offenen Settings ist es 
wichtig, dass das methodische Forscherrepertoire für die 
Kinder sichtbar und handelnd erfahrbar wird. Daneben 
strukturiert  der „Forscherkreislauf“ den offenen Lernpro- 
zess und gibt ihnen Orientierung. Eine „Forscherkon-
ferenz“ oder das begleitete Gespräch in der Lerngruppe 
vertiefen das fachliche Wissen und Verstehen und ver-
stärken die im Ausprobieren gewonnenen Erfahrungen.

Fester Bestandteil im Ablauf der Lernwerkstattarbeit ist 
das Dokumentieren des eigenen Lernweges in Lerntage-
büchen und die Umsetzung in konkrete, praxisbezogene 
Werke und Objekte. Mit feierlichen Präsentationen, zu 
denen die Kinder ihre Familien einladen, werden die Lern-
werkstattwochen abgeschlossen.

Das Kind und der Prozess stehen im Mittelpunkt, nicht 
das Ergebnis. Wir nennen es Lernen im Dialog mit Men-
schen und Dingen. Durch diese Form des entdeckenden 
Lernens ist es möglich, verborgene Kompetenzen gemein- 
sam zu entdecken.

Autor_innen: Sabine Tönnis, 
Katja Geue und Tim Zülch

EIGENE LERNWEGE  
ABSEITS VON NOTEN UND 
KONKURRENZDRUCK

Schulbezogene Jugendsozialarbeit 
und Lernwerkstatt an der 
Zürich-Grundschule
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Zu Beginn ein kleiner Blick zurück in die 
Vergangenheit: Als Ganztag starteten 
wir in einer rosaroten Holzbaracke in der 
Nähe der Birken-Grundschule. Im Schuljahr 
2007/2008 wurde ein Neubau auf dem 
Schulgelände fertiggestellt. Mit unserem 
Einzug in die neuen Räume begann auch 
unsere zusätzliche Kooperation mit der 
Schule am Grüngürtel. Mittlerweile sind 
beide Schulen zum „Inklusiven Campus 
30. Schule“ fusioniert und aktuell ab dem 
Schuljahr 2016/2017 auch Schwerpunkt-
schule im inklusiven Schulversuch für die 
Förderschwerpunkte „körperlich–motorische 
Behinderung“ und „geistige Entwicklung“.

Oft wird im Zusammenhang mit Schule 
der Blick darauf gerichtet, was alles nicht 
gelingt, wo noch Verbesserungsbedarf 
besteht und mit welchen Stolpersteinen wir 
politisch, administrativ und in der täglichen 
Praxis zu kämpfen haben. Es ist richtig, es 
gibt noch viel zu tun in diesem Arbeitsfeld, 
aber wir sollten auch immer wieder den 
Fokus auf das richten, was alles schon 
erreicht werden konnte. Deshalb möchte ich 
den Blick an dieser Stelle auf gelungene 
Momente der kooperativen Arbeit am 
Standort GrüneBirke lenken.

In unserer Kooperation im inklusiven 
Campus schafften wir es gemeinsam, 
vielfältige Angebote und Aktivitäten für 
die Kinder und Familien zu entwickeln, 
anzubieten und, an den Bedürfnissen aller 

orientiert, im Ganztag zu verankern. Eine 
enge Verzahnung mit dem schulischen 
Bereich konnten wir insbesondere durch 
die Stärkung der multiprofessionellen 
Teamarbeit erreichen. Lehrer_innnen, 
Erzieher_innen, Sozialarbeiter_innen,  
pädagogische Unterrichtshelfer_innen, 
Schulhelfer_innen und Betreuer_innen 
arbeiten in festen Teams zusammen und 
legen ein besonderes Augenmerk auf die 
individuellen Bedürfnisse und Ausgangs- 
lagen jedes einzelnen Kindes. Fest verankerte 
gemeinsame Vorbereitungszeiten sind hier 
besonders als Schlüssel für eine gelingen-
de und erfolgreiche Arbeit zu nennen. Es 
gelang uns, eine gute Kooperation auf 
Augenhöhe zu entwickeln. Wir alle sind Teil 
des Schullebens und verstehen uns als 
Expert_innen in unserer jeweiligen Pro-
fession. Der Dialog und der fachliche 
Austausch stehen dabei im Mittelpunkt, 
stets orientiert daran, die inklusive Arbeit 
weiter zu entwickeln und kreative Lösungen 
für Herausforderungen zu finden. Wir 
gestalten kooperativ einen inklusiven 
Ganztag, in dem alle Kinder, unabhängig 
davon, mit welchen Voraussetzungen sie 
bei uns ankommen, individuell in den 
rhythmisierten Tagesablauf eingebunden 
werden. Gezielte Absprachen und eine 
gute Vorbereitung zwischen der Schullei-
tung, der Konrektorin und der Leitung des 
Ganztags vor Beginn des jeweils neuen 

Schuljahrs legen den Grundstock für gute 
Rahmenbedingungen, mit denen alle Pro-
fessionen vor Ort die Kinder entsprechend 
durch den Tag führen können. Über Ange- 
bote wie die Lernwerkstatt etablierten wir 
den entdeckenden und forschenden Ansatz 
im Ganztag, um den Kindern Chancen 
und Lernerfolge zu ermöglichen. Ebenfalls 
gelingt es uns durch diesen Ansatz, 
schulische Themen auf spielerische Art 
und Weise am Nachmittag zu vertiefen 
und so eine entsprechende Verknüpfung 
am Standort zwischen unterrichtlichen 
und außerunterrichtlichen Angeboten zu 
erreichen.

Über die offene Arbeit mit Funktionsräu-
men bieten wir den Kindern die Möglichkeit, 
in unterschiedlichen Bereichen, z.B. in der 
Bücherei, im Rollenspielbereich, im 
Garten und an noch vielen anderen 
Orten, ihren Neigungen nachzugehen 
und entsprechend ihre Erfahrungen zu 
machen. Das freie Spiel wird im Ganztag 
von allen Professionen als bedeutend 
betrachtet. Die lebenspraktischen Kompe- 
tenzen, die die Kinder hier erwerben, 
werden hierbei in ihrer Wichtigkeit dem 
schulischen Unterricht gleichgestellt. 
Wir eignen uns als multiprofessionelles 
Team neue didaktische und methodische 
Kenntnisse und Fertigkeiten an, um die 
Kinder mit all ihren Besonderheiten entspre- 
chend qualitativ anzuleiten. Gemeinsame 

Fortbildungen und kollegiale Beratung 
zwischen den unterschiedlichen Profes-
sionen und ihren jeweiligen Fachkenntnis-
sen stehen dabei im Mittelpunkt.

Mit einem hohen Maß an Disziplin und 
pädagogischer Vision und auch mit Humor, 
Leidenschaft und Freude entstand ein Ort, 
an dem alle willkommen sind. Das Motto der 
Schule: „Gemeinsam lernen - Gemeinsam 
leben“ geht Hand in Hand mit dem Kern-
ziel des Ganztags: „Inklusion ist unser Leit-
motiv und somit steht das Kind mit seiner 
individuellen Entwicklung im Mittelpunkt 
unserer Arbeit. Ein vielfältiges Angebot 
ermöglicht es allen, sich auszuprobieren 
und persönliche Stärken zu entdecken.“

Zukünftig wird es darum gehen, diese 
Qualität zu halten und in einem kontinuier- 
lichen Prozess der Weiterentwicklung zu 
bleiben. Es gilt Nachbesserungsbedarf in 
den Rahmenbedingungen zu erkennen 
und auch in Zukunft für die Kinder und 
Familien einen Ort zu erhalten, an dem 
jede und jeder ihren bzw. seinen Platz 
findet und entsprechend wachsen und 
werden kann.

GEMEINSAM LERNEN - GEMEINSAM LEBEN

Autorinnen: Claudia Vatter 
und Tine Bader
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Übergänge im Leben sind vielfältig. Sie schaffen Unsicher- 
heit, versprechen aber auch neue Erfahrungen. Sie sind 
verbunden mit neuen Anforderungen und dem Erwerb 
neuer Kompetenzen, mit dem Verlust alter Beziehungen 
und dem Erwerb neuer. Der Übergang vom Kind zum 
Jugendlichen ist ein Lebensabschnitt, der oft stark von 
Verunsicherungen aufgrund emotionaler und körperlicher 
Veränderungen geprägt ist.

Wir wollen Kinder von 5 bis 14 Jahren bei Prozessen 
der Ablösung und der Neuorientierung aktiv unterstützen. 
Das reicht von Angeboten wie Familiencafé für Kinder im 
Vorschulalter über Angebote für Hortkinder der benach-
barten Schulen bis zu speziellen Angeboten für junge 
Menschen an der Schwelle zur Pubertät.

Melli (5):
„Letzten Samstag waren wir hier auf dem Lichterfest. 
Ich hatte eine Laterne, die ich mit meiner Mama 
zusammen gebastelt habe. Das war schön, aber auch 
sehr kalt. Wir haben gesungen „Sonne, Mond und 
Sterne“ und „Rabimmel, Rabammel, Rabumm“. 
Nächstes Jahr komme ich in die Schule. Da freue ich 
mich drauf. Aber ich habe auch ein bisschen Angst. 
Meine Mama sagt, ich brauche keine Angst zu haben. 
Nach dem Laternenumzug sind wir reingegangen ins 
Haus und haben Kinderpunsch getrunken. Regenbogen- 
haus klingt schön. Es ist auch schön hier. Alles gelb 
und orange. Gelb ist meine Lieblingsfarbe. Ich habe mit 
anderen Kindern einen großen Berg aus Kissen gebaut. 
Da sind wir dann draufgesprungen. Hier habe ich keine 
Angst, weil alle nett sind. Nächste Woche wollen wir zum 
Familientöpfern gehen. Meine Mama sagt, wenn ich will, 
kann ich bald auch mal alleine hier bleiben. Aber ich 
weiß noch nicht, ob ich mich das traue.“

Claudia (35)
„Ich bin hier mit meiner Tochter Luca. Sie ist zehn Jahre 
alt. Ich selbst bin Architektin. Oft schaffe ich es nicht 
rechtzeitig an der Schule zu sein, um meine Tochter 
abzuholen. Ich finde es toll, dass die Übergänge 
zwischen Hort und Jugendclub hier so fließend sind. Ich 
sage einfach der Erzieherin im Schulhort Bescheid, dass 
meine Tochter ins Regenbogenhaus gehen darf. Ein-
facher geht es nicht und für meine Tochter haben sich 
die Freizeitmöglichkeiten verdoppelt. Eine Einrich-
tung profitiert von der anderen. Im Regenbogenhaus 
haben sie eine Kletterwand, Klettern mag Luca sehr, 
dafür gibt es im Hort ganz viel Lego, womit sie gerne Fan-
tasieburgen baut.“

Lukas (14):
„Ich gehe auf die Schule am Friedrichshain und bin fast 
jeden Tag im Regenbogenhaus. Andreas meinte, ich solle 
mal am Freitag kommen. Da ist Teenie-Time angesagt. 
Letzten Freitag war ich da. Zusammen mit meinen 
besten Kumpels. Einmal im Monat dürfen nur Jungs 
kommen. Ansonsten auch Mädchen. Wir spielen Kicker, 
lümmeln auf den Sofas oder quatschen rum. Serdar hat 
ne Neue, da mussten wir ihn erst mal ausquetschen. 
Manchmal gucken wir auch nen Film oder machen Aus-
flüge. Schon cool, wir gehen auch mal vom Regenbogen-
haus aus in andere Jugendclubs, da trifft man auch mal 
andere Mädchen. Jeder kann hier Musik mitbringen, die 
er mag. Ich stehe auf Adele. Mein Kumpel Serdar mag 
HipHop, IceCube und so. Gangsta-Rap halt. Wir machen 
immer so laut, bis jemand kommt und sagt, wir sollen 
runterdrehen.“

WENN DIE SCHWELLE VERSCHWINDET ...  
WIE WIR IM REGENBOGENHAUS ÜBERGÄNGE 
SCHAFFEN

Das Regenbogenhaus 
von FiPP e.V.
ist eine Einrichtung für Kinder, Jugendliche, 
Familien und Nachbarn in Berlin Friedrichs- 
hain. Die primäre Zielgruppe sind Mädchen 
und Jungen zwischen 5 und 14 Jahren aus 
dem direkten und weiteren Wohnumfeld. 
Das Einbeziehen von Eltern und Familien, 
die Zusammenarbeit mit den benachbar-
ten Grundschulen, sowie die Öffnung des 
Regenbogenhauses in den Sozialraum, ist 
ein wichtiges Anliegen, um ein möglichst 
weites Netz für Familien aufzubauen, sie 
zu stärken und zu unterstützen.

Autor: Tim Zülch 
freier Journalist
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Plan B 
Die Berufsorientierung Plan B ist für Schü- 
ler_innen im 10. Schulbesuchsjahr entwickelt 
worden, die aus mannigfaltigen Gründen 
ihre Pflichtschulzeit in der Regelschule 
nicht beenden können. Wenn Plan A – die  
Regelschule stabil zu absolvieren – nicht 
möglich ist, weil die Alltagswirklichkeit der 
Schüler_innen häufig nicht mit der der 
Schule zusammenpasst, wird ein Plan B 
gebraucht.

Seit 2010 arbeitet das Team im KOMPASS 
mit den Jugendlichen. Das Ziel der Kolleg_in- 
nen ist es, mit ihnen ein Arbeitsbündnis 
zu schließen und gemeinsam einen 
realistischen Plan für den Einstieg in ihr 
Berufsleben zu erarbeiten. Ein wichtiger 
Teil in dem Prozess besteht darin, die 
Jugendlichen zu ermutigen und ihr Selbst- 
vertrauen zu stärken, ihnen die Erfahrung 
zu vermitteln, dass sie etwas erreichen 
können. Laut Jörg Hawelitschek nimmt die 
Anzahl der Schüler_innen mit psychischen 
Belastungen deutlich zu. Vertrauensbildung 
und die Entwicklung von Verbindlichkeit 
benötigen hier viel Zeit. Erst auf dieser 
Grundlage önnen die Jugendlichen die von 

ihnen zu bewältigenden Aufgaben bearbeiten 
und sich mit Lerninhalten wirklich befassen. 

NEUSTART
„Zu uns kommen Jugendliche, die an der 
Regelschule gescheitert sind und die über 
diesen niedrigschwelligen Einstieg wieder 
eine alternative Perspektive im Bildungs- 
system erhalten. Der Projektname  
NEUSTART ist somit auch Programm!“, 
so Clemens Kuhlage. 

Die Besonderheit von NEUSTART besteht 
in der Möglichkeit und Notwendigkeit sich 
mit vielen Akteuren aus dem Bildungs-, 
Hilfe- und Familiensystem zu vernetzen. 
Die Kolleg_innen nutzen die Sozialen 
Netzwerke, um vor allem mit den Jugend-
lichen in Kontakt zu treten. Ziel ist es, 
mit den jugendlichen Teilnehmer_innen 
 während ihrer Zeit bei NEUSTART eine 
realistische schulische bzw. berufliche 
Perspektive zu erarbeiten. 

Für viele Jugendliche ist es eine große 
Herausforderung sich mit der neuen Situa- 
tion, mit neuen Gesichtern „anzufreunden“ 
und verlässlich in der Gruppe durchzuhalten.

 
Ganztag Sek I
an der Kerschensteiner ISS . 2014 begann 
das Programm „Ganztag an Sekundar-
schulen“ und das Bonusprogramm mit 
den Schüler_innen an der Kerschensteiner- 
Oberschule. Für die weitere Entwicklung 
der Schüler_innen ist es wichtig, dass sie 
sich mit ihrer Schule identifizieren, sich 
dort aufgehoben und wohlfühlen können 
sowie Gehör finden und Raum für ihre viel- 
fältigen Anliegen bekommen. Ergänzt wird 
dies durch außerunterrichtliche Angebote.

Ganz klar ist für Sabine Ballerstein und 
Susanne Boy: „Wir brauchen Sozialarbeit 
am Ort Oberschule. Es ist ein wichtiger 
gesellschaftlicher Auftrag, Jugendliche bis 
in die 10. Klasse hinein in multiprofessio- 
nellen Teams gut zu begleiten. Es muss auch 
an der Oberschule Menschen geben, die 
sich gemeinsam mit Lehrer_innen Zeit 
dafür nehmen, sich professionell mit den 
Interessen und Bedürfnissen von Schüler_
innen und Eltern auseinanderzusetzen!“

Beide Kolleginnen verstehen ihre Rolle im 
Ganztag an der Schule als Übersetzer- und 
Vermittlerinnen zwischen Jugendlichen, 
Lehrer_innen und Eltern. Sie arbeiten 

GELINGENDE KOOPERATION VON JUGENDHILFE UND SCHULE –  
DREI MARZAHNER PROJEKTE STELLEN SICH VOR

vorbeugend und beziehen die Schüler_in- 
nen mit ein. Indem sie z.B. Schülerideen 
aufgreifen und sie dadurch zur Mitgestal-
tung ermutigen, erhöhen sie die Motiva- 
tion mitzumachen und ermöglichen eine 
schulische Weiterentwicklung. Sie stoßen 
Projekte an, unterstützen die Schüler_
innen bei der Konfliktbewältigung und ge-
stalten den Schulalltag für alle Beteilig- 
ten abwechslungsreich und anregend. 
Denn: Eine angenehme Lernatmosphäre 
vermindert Schuldistanz und trägt zu 
besseren Schulabschlussnoten bei. 
Inzwischen besteht großes Vertrauen gegen- 
über der pädagogischen Arbeit von FiPP.  
Hierbei konnten wir auf die Erfahrungen 
aus Plan B und NEUSTART zurückgreifen“, 
so Sabine Ballerstein.

„Wir hoffen, dass es in Berlin gelingt, 
die Akzeptanz der sozialpädagogischen 
Arbeit in Oberschulen und in schulnahen 
Projekten weiter voranzutreiben und mög- 
lichst auszubauen“, wünschen sich Jörg, 
Clemens, Sabine und Susanne.

Die Mitarbeiter_innen 
der Projektteams.

Autor_innen: Sabine Ballerstein, 
Susanne Boy, Katja Geue, Conny Fischer, 
Jörg Hawelitschek, Clemens Kuhlage



Wie entstand die Idee zu dem Inklusionsprojekt?
Wir bieten ja einmal wöchentlich therapeutisches Reiten an. 
Uns ist aufgefallen, dass die Kinder, die daran teilnehmen, 
nach dem Angebot den Platz meist wieder verlassen. Da 
haben wir uns gefragt, was es braucht, damit die Kinder 
auch außerhalb dieser speziellen Angebote zum ASP 
Waslala kommen. 
Welche Barrieren habt ihr da ausmachen können?
Wir haben im Konzeptionsprozess viel mit den Eltern 
von Kindern mit Beeinträchtigung geredet und haben 
erkannt, dass wir nach außen besser signalisieren 
müssen, dass Waslala ein Ort für alle Kinder ist, dass 
alle Kinder hier willkommen sind. Außerdem haben wir 
festgestellt, dass bei vielen Eltern einerseits Sorgen um 
das Wohl ihrer Kinder bestanden, aber auch die Befürch-
tung verbreitet war, dass ihr Kind eine zu starke Belastung 
für uns sein könnte. 
Wie schwierig ist der Prozess?
Wir haben eine pädagogische Konzeption, die sehr 
offen ist, auf die Selbstständigkeit der Kinder baut und 
Freiräume bieten will. Andererseits brauchen ja gerade 
Kinder mit Beeinträchtigungen oft eine sehr enge Beglei-
tung. Deshalb sprechen wir mit Einzelfallhelfern 
darüber, wie es sich ermöglichen lässt, dass sie sich 
auch mal zurückziehen, damit die Kinder diesen Freiraum 
bekommen.

Was waren weitere Herausforderungen?
Inklusion kann nur funktionieren, wenn alle auf dem Platz 
sie umsetzen. Das heißt, alle Mitarbeiter_innen 
des Waslala müssen sich selbst in ihrer Haltung 
und ihrem Verhalten für die Bedürfnisse von Kindern 
mit Beeinträchtigung sensibilisieren. Dafür haben wir auch 
unsere Konzeption umgeschrieben, damit Inklusion auf 
dem Platz wirklich ein fester Bestandteil wird. Insgesamt 
haben wir gute Erfahrungen mit dem Inklusions-Check 
der Aktion Mensch gemacht.
Wie sieht es aus mit Barrierefreiheit?
Ein Abenteuerspielplatz kann nie vollständig barriere- 
frei sein, aber wir haben festgelegt, dass z.B. zukünftige 
Baumaßnahmen barrierefrei durchgeführt werden. Wir 
haben bereits eine rollstuhlgerechte Toilette, alle unsere 
Tiergehege sind ohne Stufe zugänglich und wir 
verfügen über eine Aufstiegshilfe fürs Pferd. Darüber 
hinaus kann es ja auch ein Abenteuer für alle Beteiligten 
sein, spontan und kreativ eine barrierefreie Lösung für eine 
aktuelle Herausforderung zu schaffen.

Wie siehst du rückblickend den Prozess?
Mir ist wichtig, dass man nicht sagt: „Oh je, Inklusion, 
das ist ja sicher ganz viel Arbeit“, sondern man sieht, dass 
schon kleine Schritte richtig viel bewegen können. Auch eine 
große Portion Optimismus hilft bei der Umsetzung.

INKLUSIVE ABENTEUER- 
EINE HERAUSFORDERUNG, 
DIE SICH LOHNT

Interview mit der Koordinatorin des Projekts  
Inklusive Abenteuer, Linda Heine 
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Susanne Romeiß ist Pädagogin mit den Schwerpunkten 
Sonderpädagogik und Kleinkindpädagogik. Sie arbeitet seit 
2013 als Trainerin und Dozentin für pädagogische Fachkräfte 
und hat den Abenteuerspielplatz Waslala beim Inklusions- 
projekt fachlich begleitet.

Gibt es in Bezug auf Inklusion klassische Irrtümer oder 
Vorbehalte von Einrichtungen? Welche sind das aus Ihrer 
Erfahrung?
Oh ja, da fallen mir gleich zwei ein. Erster Irrtum: „Jugend- 
arbeit ist ja eh für alle offen, da kann eigentlich jeder 
kommen“. Studien zeigen, dass eine Integration von 
Kindern und Jugendlichen mit Beeinträchtigung in den 
offenen Bereich nur selten stattfindet. Viele Einrichtungen 
reagieren nur, wenn jemand zufällig vorbeikommt, agieren 
aber nicht vorausschauend, d.h. sie sprechen diese Kinder 
und Jugendlichen nicht aktiv mit ihrem Angebot über 
beispielsweise Schulen oder Eltern an.

Der zweite Vorbehalt besteht darin, dass Einrichtungen 
meinen, darum könne man sich nicht auch noch kümmern, 
weil Zeit und Geld fehlen. Natürlich sind für bestimmte 
Vorhaben auch finanzielle und personelle Ressourcen not-
wendig, aber darauf zu warten, bis alle Ressourcen vorhan-
den sind, und erst dann loszulegen, ist der falsche Weg. 
Wichtig ist, dass jemand den Prozess in die Hand nimmt, 
verantwortlich ist und auch Entscheidungskompetenz hat. 
Der zeitliche Prozess kann dann selbst gesteuert werden. 

Und man wird feststellen, dass viele Barrieren auch ohne 
finanziellen Aufwand abzubauen sind, denn Inklusion 
beginnt im Kopf.

Gibt es spezielle Herausforderungen, Inklusion auf einem 
Abenteuerspielplatz umzusetzen?
Hier gibt es natürlich bauliche Barrieren für Kinder und 
Jugendliche mit Mobilitätseinschränkungen, die sich nicht 
von heute auf morgen oder nur mit großem finanziellem 
Aufwand beheben lassen. Allerdings kann ich aus meiner 
Erfahrung sagen, dass jede Einrichtung ihre speziellen  
Herausforderungen hat. Das hängt mit der Angebotsstruktur, den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den Kindern und Jugend- 
lichen und den sozialräumlichen Gegebenheiten zusammen.

Können Sie kurz den Inklusions-Check erklären?
Es gibt verschiedene Leitfäden und Fragenkataloge, die 
Einrichtungen helfen Inklusion praktisch in ihren Angeboten 
und Strukturen umzusetzen. Der Inklusions-Check ist eine 
dieser Arbeitshilfen, speziell für den Bereich Kinder- und 
Jugendarbeit. Er stellt eine kürzere Version des Index für 
Inklusion dar. Wenn Einrichtungen mit dem Inklusions- 
Check arbeiten, können sie auch sehen, was alles schon 
gut bei ihnen läuft. Das ist eigentlich immer sehr motivie- 
rend. Darauf aufbauend die Angebote entsprechend 
weiterzuentwickeln, neue Ideen und Wege zu suchen und 
auszuprobieren, ist eine wirklich tolle Aufgabe.

Interview mit Susanne Romeiß

Die Interviews führte Tim Zülch, 
freier Journalist.
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EIN KIEZ MACHT SICH 
AUF DEN WEG

“Hier entsteht das Kiez Zentrum Villa Lützow”- so ist 
es derzeit zu lesen, wenn man zum FiPP-Treffpunkt nach 
Tiergarten Süd kommt. Viele Jahre schon gibt es den FiPP- 
Treffpunkt mit dem offenen Freizeitangebot für 6-14-Jährige
und der schulbezogenen Jugendsozialarbeit an der benach-
barten Allegro-Grundschule. Und fast genauso lange gibt es 
die Überlegung, an diesem Standort, an dem neben dem
FiPP-Treffpunkt noch weitere  Einrichtungen und Initiativen
aktiv sind, ein größeres Zentrum zu verwirklichen. Gemeinsam
mit vielen Standort-Partner_innen haben wir in den letzten
zwei Jahren an Ideen, einem inklusiven Konzept, guten 
Wegen der Zusammenarbeit und Partizipation, einem 
passenden Namen und zuletzt auch an einem Logo 
gearbeitet. Schön geworden, nicht wahr? 

Den roten Faden fi nden, alle mitnehmen, über den eigenen
Tellerrand hinaus denken, ein gemeinsames Leitbild fi nden - 
das ist schon innerhalb einer Einrichtung nicht immer 
leicht und erfordert mit mehreren Partner_innen erst recht
viel Mut, Beharrlichkeit, Vertrauen, Geduld, Kompromiss-
fähigkeit und Entschlossenheit. Die Akteur_innen am 
Standort haben ein sehr breites Spektrum an Zielgruppen,
regionalen Wirkungsbereichen, Angeboten, Organisations-
formen, fachlichen Schwerpunkten und inhaltlichen Zielen.  
Aber zum Glück ist Vielfalt ja etwas, das wir bei FiPP will-
kommen heißen und was wir hier im Stadtteil brauchen, 

um unserer sehr heterogenen Nachbarschaft gerecht 
werden zu können. Und im Logo ist es schon zu erkennen: 
Das Kiez Zentrum Villa Lützow hat ein luftiges Dach, unter 
dem viele verschiedene, große und kleine Akteur_innen 
und Angebote Platz fi nden. Und es ist Platz für noch mehr.   

Umso schöner, dass wir im Sommer 2016 auch den
Jugendhilfeausschuss des Bezirks Mitte mit unserem 
Konzept überzeugen konnten - FiPP gewann die Ausschrei-
bung und wurde beauftragt, im neuen Zentrum die Gesamt-
koordination zu übernehmen. Ein schöner Erfolg und ein 
weiterer Meilenstein hin zur Realisierung des Kiez Zentrums
Villa Lützow. 

Ein großer Dank an dieser Stelle an alle, die die Entwick-
lung vorangetrieben haben und die Verwirklichung weiter 
begleiten. Viele davon sind in unterschiedlicher Funktion 

bei FiPP zu fi nden. Ohne ihre Beharrlichkeit und Profes-
sionalität wären wir nicht so weit gekommen. 

Und ein großer Dank geht auch an unsere Partner_in-
nen vor Ort und im Bezirk für ihr Vertrauen und die gute 
Zusammenarbeit. 
Was wird es hier geben?  Bildung, Begegnung und Bera-
tung für alte und junge Menschen, für Neuankommende 
und Alteingesessene, für Menschen mit und ohne 
Behinderung, für pädagogische Fachkräfte und Ehren-
amtliche, für Nachbar_innen, für Familien und viele mehr. 
Wer wird hier aktiv? Der Stadtteilverein Tiergarten Süd 
mit Angeboten für die Nachbar_innen im Kiez, Kombi und 
die Bildungsinitiative Queerformat mit Fortbildungen und 
Beratung für pädagogische Fachkräfte und Einrichtungen 
zu dem Themen sexuelle und geschlechtliche Vielfalt,
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GladT e.V. mit dem  Kompetenzzentrum gegen Rassismus,
Homo- und Transphobie, KIDZ e.V. mit seinen verschie-
denen Angeboten der Hilfen zur Erziehung, der Interkul-
turelle Garten City mit seinen über 40 gärtnerisch aktiven 
Familien und Nachbar_innen, der Gemeinschaftsgarten 
Wachsenlassen mit Angeboten der Natur- und Umwelt-
bildung und der “Grünen Bibliothek” – und natürlich 
weiterhin der FiPP-Treffpunkt mit den Angeboten der 
schulbezogenen Jugendsozialarbeit und dem Freizeit-
treffpunkt für Kinder.  

Ab 2017 wird FiPP e.V. unter dem Dach der Villa Lützow 
außerdem ein Mehrgenerationenhaus aufbauen, um 
unterschiedliche Generationen und weitere Besucher_in-
nengruppen am Standort des zukünftigen Kiez-Zentrums 
mit vielfältigen Angeboten zu erreichen. 
Fehlt noch etwas? Ach ja, das hätten wir fast vergessen: 
Das Haus. Der lange geplante und dringend benötigte Um- 
und Erweiterungsbau des Gebäudes. Der Kinderwunsch 
trifft es gut: 
Immerhin: Alle Beteiligten sind bemüht, den Umbau so 
zügig wie möglich zu realisieren. Es ist kompliziert, aber wir
sind zuversichtlich und freuen uns darauf, wenn es irgend-
wann einmal etwa so aussieht in der – Kluckstrasse? Nein, 
keinesfalls, denn nicht nur Haus und Gelände werden neu 
sein, es wird auch eine neue Adresse geben: Lützowstr. 28

Wer bis dahin informiert bleiben möchte, was hier 
schon jetzt geschieht und was während des Umbaus 
entsteht, der folgt uns auf twitter:  @villaluetzow oder 
facebook: @kiezzentrumvillaluetzow

27
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Mit Inkrafttreten des Bundeskinderschutz- 
gesetzes 2012 soll eine kontinuierliche 
Qualitätsentwicklung in allen Bereichen 
der Kinder- und Jugendhilfe Pflicht sein. 
Dabei geht es insbesondere auch um die 
Entwicklung, Anwendung und Überprüfung 
von Standards für die Sicherung der Rechte 
von Kindern und Jugendlichen in Einrichtun- 
gen und ihren Schutz vor Gewalt. An die 
Umsetzung von Maßnahmen zur Qualitäts- 
entwicklung und -sicherung ist auch die 
Finanzierung aus öffentlichen Mitteln 
geknüpft (www.bmfsfj.de).

Das Bundeskinderschutzgesetz formu- 
lierte für uns, als Träger der Kinder- und 
Jugendhilfe, 2012 einen klaren Handlungs- 
auftrag. 2014 machte sich FiPP auf den 
Weg, den institutionellen Kinderschutz für 
die uns anvertrauten Kinder und Jugend- 
lichen zu verbessern. Im Rahmen unseres 
Modellprojekts entwickeln wir in einem 
partizipativen Prozess Maßnahmen und 

Schutzkonzepte für die Einrichtungen und 
Projekte von FiPP e.V.. Unser Ziel ist 
es eine Kultur der Achtsamkeit auf 
allen Ebenen der Organisation zu erreichen. 

Wir können dabei auf bereits vorhan- 
dene Potentiale aufbauen. Die Verankerung 
des Anti-Bias-Ansatzes in den FiPP- 
Leitlinien, der partizipative Charakter 
unserer pädagogischen Angebote und 
das inklusive pädagogische Arbeiten 
stellen die Basis dar, auf der wir bereits 
heute Mitbestimmung, Selbstbestimmung 
und Vielfalt in den Einrichtungen und 
Projekten gewährleisten. 

Beteiligt an diesem Prozess sind sechs 
Teams aus FiPP-Einrichtungen und 
-Projekten, die gemeinsam mit den Fach- 
berater_innen, Bereichsleiter_innen und 
der Geschäftsführung diesen Entwicklungs- 
weg gehen. So gewährleisten wir die direkte 
Einbindung der Projektinhalte in unsere 
pädagogische Praxis unter intensiver 

DAS MODELLPROJEKT „INSTITUTIONELLER KINDERSCHUTZ – 
ENTWICKLUNG VON SCHUTZKONZEPTEN IN EINRICHTUNGEN  
UND PROJEKTEN VON FIPP E.V.“

Beteiligung unserer Mitarbeiter_innen und 
schaffen die Grundlage für eine flächen-
deckende Implementierung der Projektin-
halte in unsere gesamte Organisation.  

Um passgenaue Schutzkonzepte zu 
erhalten, entwickelten wir Methoden, mit 
welchen alle Modelleinrichtungen Gefähr- 
dungsanalysen erstellten. 2017 beginnt, 
aufbauend auf diesen Ergebnissen, die 
Phase der Entwicklung und der Umsetzung 
geeigneter Maßnahmen. Am Ende dieses 
Prozesses, der sich über drei Jahre erstreckt 
(2015–2018), wird ein gemeinsames 
Verständnis zum institutionellen Kinder- 
schutz im FiPP stehen, gekoppelt an 
passgenaue Maßnahmepakete für unsere 
vielfältige Einrichtungs- und Projekte- 
landschaft. 

Das Projekt wird durch Mittel der Werner- 
Coenen-Stiftung gefördert und wissenschaft- 
lich begleitet durch Frau Prof. Dr. Mechthild 
Wolff (Universität Landshut). 

Regenbogenhaus

Kornelia Hmielorz, 

stellvertretende Geschäftsführung des 
FiPP e.V., leitet das Modellprojekt „Institu-
tioneller Kinderschutz – Entwicklung von 
Schutzkonzepten in Einrichtungen und 
Projekten von FiPP e.V.“. 

Tine Bader 

ist seit 2008 als insofern erfahrene 
Kinderschutzfachkraft nach § 8a SGB VIII 
für die Einrichtungen und Projekte des 
FiPP e.V. beratend tätig. Seit 2015 koordi-
niert sie das Modellprojekt.

Die fachliche Begleitung des Modell- 
projekts erfolgt durch Frau Prof. Dr. 
phil. Mechthild Wolff, Studiengangs- 
leitung Kinder- und Jugendhilfe an der 
Hochschule Landshut. Ihre Arbeits- 
schwerpunkte sind unter anderem: 
Beteiligung als Handlungsprinzip in den 
Hilfen zur Erziehung, Klient_innenschutz 
in Institutionen, Implementierung von 
Schutzkonzepten in Institutionen

Das Projekt wird finanziert aus Mitteln 
der Werner Coenen Stiftung.
 
Weitere Informationen: 
www.fippev.de/kinderschutz

küssen-
lieber nicht wir hören 

zu!

grenzüber-
schreitungen
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ARBEITSTAGUNGEN IM FIPP –  
EIN RÜCK- UND EIN AUSBLICK
1992 - das FiPP wird Arbeitgeber. Von einer anerkannten 
Fortbildungspraxis hin zur Arbeitgeber-Organisation. 
Erfahrungen und Unterstützungskräfte gab es ausrei- 
chend. Mut und die Begeisterung für etwas Neues 
waren vorhanden. Der Grundgedanke des FiPP, Theorie 
mit der Praxis zu verbinden, half bei dem Vorhaben.

Wie kann sich eine Organisation – in einer bisher geteilten 
Stadt – als freier Träger der Kinder- und Jugendhilfe so 
entwickeln, dass Mitarbeiter_innen aus Ost und West sich 
gemeinsam auf den Weg machen können? Sie müssen mit- 
einander ins Gespräch kommen, gemeinsam an Themen 
arbeiten, Fragen nachgehen können und diese sinnstiftend 
verbinden. Aus den anfänglichen Zusammenkünften, 
die zunächst eher Fortbildungscharakter hatten, ent- 
wickelte sich die alljährliche, dreitägige Arbeitstagung.

Inzwischen sind die Arbeitstagungen ein fester Bestand- 
teil des FiPP. Jedes Jahr kommen 120 Kolleg_innen, 
entsendet aus ihren Einrichtungen und allen Bereichen, 
zusammen und setzen sich mit aktuellen Themen, mit 
neuen Vorhaben im FiPP und Entwicklungen innerhalb der 
Organisation auseinander.

Mit den letzten beiden Arbeitstagungen begaben wir uns 
„Auf den Weg zum inklusiven Arbeiten“ (2015) und stellten 
fest: „Inklusion ist, was wir daraus machen“ (2016). Wir 
haben erkannt, dass wir, um den zahlreichen Heraus- 
forderungen auf diesem Weg begegnen zu können, 
noch geeignete methodische Instrumente benötigen und 
unsere Praxis des inklusiven Arbeitens regelmäßig reflek-
tieren wollen.

Wenn sich Jugendhilfeträger auf den Weg der Inklusion 
machen (wollen), gelangen sie sehr schnell zu Fragen wie:

• Warum kommen so wenig Kinder und Jugendliche  
mit Behinderungen in unser Haus?

• Warum nehmen wir Einrichtungen der Eingliederungs- 
hilfe oft als „geschlossene Einrichtungen“ wahr?

• Bei welchen Hilfeleistungen sind Fachkräfte 
erforderlich?

• Gibt es Sozialraumorientierung in der 
Eingliederungshilfe?

Um hier Antworten, Lösungen und neue Wege zu finden, 
lohnt sich ein Blick in die Strukturen und gesetzlichen 
Grundlagen der so genannten Eingliederungshilfe.

Eingliederungshilfe ist eine Leistung der Sozialhilfe für 
Menschen, die „in ihrer Fähigkeit, an der Gesellschaft 
teilzuhaben, eingeschränkt sind“, so steht es seit 2001 
im Gesetz. Diese Definition wird auch im neuen Gesetz 
zur Stärkung der Teilhabe und Selbstbestimmung von 
Menschen mit Behinderungen (Bundesteilhabegesetz, 
§ 53 SGB XII Aufgabe der Eingliederungshilfe) so beibe-
halten. Und sie unterliegt auch weiterhin den Freibeträgen 
der Sozialhilfe, wenn das Einkommen nicht aus 
Erwerbstätigkeit stammt. D.h. die Eingliederungshilfe 
vollzieht zwar im Moment gerade einen Wandel von der 
Einrichtungszentrierung zur Personenzentrierung, eine 
echte Sozialraumorientierung wie in der Jugendhilfe 
findet aber nicht statt.

Warum nicht? Dahme und Wohlfahrt formulierten 
schon 2011 in der Zeitschrift Teilhabe1: „Folgt man den 

Einlassungen von FRÜCHTEL & BUDDE (2010, 54 f.), 
dann bildet die Infragestellung der etablierten Struktur- 
merkmale des sozialstaatlichen Hilfesystems den Kern 
der sozialräumlichen Theorie. Die drei wesentlichen 
Punkte, auf die sich diese Infragestellung bezieht, sind 
die Kritik der Einzelfallarbeit, die Kritik am Fachkräfte- 
monopol wie die Effizienzkritik, welche Institutionalisierung 
und Spezialisierung ins Verhältnis zu den dadurch ver-
ursachten Kosten setzt und letztendlich die daraus 
resultierende Qualität der Leistungen bezweifelt.“

Sozialraumorientierung verändert Strukturen der 
klassischen Eingliederungshilfe. Ein Beispiel: Im Bundes- 
teilhabegesetz sind auch Hilfen zur Mobilität vorgesehen – 
Fahrdienste und Pkw. Gerade im Freizeitbereich bräuchte 
es aber – sozialräumlich gedacht – mehr Begleitdienste 
vom Wohn- oder Lernort der Kinder und Jugendlichen 
mit Behinderungen zur Jugendhilfeeinrichtung und 
zurück. Hier gemeinsam mit den Einrichtungen der 
Eingliederungshilfe praktikable Lösungen zu finden, das 
könnte ein Schritt zu mehr Sozialraumorientierung und 
Inklusion sein.

Der ist zwar jetzt nicht per Gesetz vorgeschrieben –  
aber was hält uns, die wir Inklusion wollen, davon ab, 
aufeinander zu und gemeinsam neue Wege zu gehen?

Zur Autorin: Ulrike Pohl ist Referentin für die Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen im Paritätischen 
Wohlfahrtsverband, LV Berlin

VONEINANDER LERNEN – GEMEINSAM NEUE WEGE GEHEN
Was Jugendhilfe und Eingliederungshilfe für Menschen mit  
Behinderungen voneinander lernen können

 1Dahme, H. und Wohlfahrt, N. in Teilhabe 4/2011, Jg. 50, S. 148–154

Hm, weiss nicht, 
ob du da auch
h in kannst?

Jugendhilf
e

offen
für
alle

Autorin: Conny Fischer
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VIEL RAUM FÜR NEUE IDEEN
 Interview mit Grit Herrnberger

Was sind Punkte, die dir mit dem Fortbildungsbereich 
am Herzen liegen?
2010 stellten wir die Weichen dafür, dass der Fortbildungs-
bereich als Querschnittsbereich für alle Mitarbeiter_innen 
aufgebaut und weiterentwickelt werden soll. Wir kommen 
damit zurück zu den Wurzeln von FiPP e.V. als Fortbildungs-
institut. Die neuen Räume entwickeln sich mittlerweile zu 
einem Herzstück bei uns, weil es ein schöner Ort für 
Begegnungen ist. Die Räume sind hell, warm und modern 
ausgestattet. Sie bieten genug Platz, um in Kontakt und 
fachlichen Austausch miteinander zu treten. Darüber freue 
ich mich sehr, weil wir wollen, dass unsere Fachkräfte eine 
gute Fortbildung bekommen, sich wertgeschätzt fühlen 
und gestärkt in die Praxis zurückgehen.  Sie leisten jeden 
Tag unheimlich viel!  

Was sind momentan die Schwerpunkte der Fortbildung 
im FiPP e.V.?
Das würde ich gerne nach Zielgruppen erläutern: Da ist 
zum einen das Wirtschaftspersonal wie Hausmeister und 
Küchenkräfte. Unsere Hausmeister zum Beispiel erleben 
eine enorme Arbeitsverdichtung. Viele zerren an ihnen 
und das tut nicht allen gut. Sie wünschen sich Fortbildung zu 
Kommunikation und Stressbewältigung. In der Verwaltung
ist die Vergrößerung des Bereichs ein Thema. Da geht es um
Unterstützung in Veränderungsprozessen und Führungs-
fragen. Dann haben wir den großen Teil der pädagogischen
Fachkräfte. Hier sind die Schwerpunkte vorurteilsbewusste 
Bildung und Erziehung verknüpft mit dem Anti-Bias-Ansatz. 
„Wie lernen Kinder?“, „Was ist wichtig ihnen mitzugeben in 
dieser unübersichtlichen Welt?“- diese Fragen bestimmen 
unsere Seminare für Erzieher_innen in Kitas und Ganztag.  
Außerdem ist uns wichtig, Zugänge zu den Eltern zu 
schaffen, Kitas als Familientreffs zu entwickeln. Zu guter 

Letzt geht es um die Gesunderhaltung unserer Mitarbei-
ter_innen. Wichtige Stichworte sind hier Stressbewältigung 
und die Entwicklung von innerer Widerstandsfähigkeit.

Wer sind die Dozentinnen und Dozenten?
Das Besondere für mich ist, dass zwei Drittel unserer 
Fortbildungen von eigenen Mitarbeiter_innen angeboten 
werden. Das funktioniert, weil wir so viel Expertenwis-
sen unter den Mitarbeiter_innen und Fachberater_innen 
haben. Bei den externen Dozenten legen wir großen Wert 
darauf, dass sie mit unserer Grundhaltung übereinstimmen
und anerkennen, dass man in der Praxis jeden Tag mit 
herausfordernden Rahmenbedingungen umgeht und 
schauen sollte, was das Beste für die Kinder oder Jugend-
lichen ist, mit denen wir arbeiten.

Welche Fortbildungsformate werden angeboten?
Die Formate haben sich in den letzten Jahren verändert. 
Wir haben jetzt mehr längere Formate wie 2+1 oder 4+1. 
Das heißt zwei oder vier Tage am Stück und nach einem 
halben Jahr ein Refl exionstag. Erst wenn das Erlernte
in der Praxis verarbeitet wurde, erhalten die Teilneh-
mer_innen ihr Weiterbildungszertifi kat. Das erscheint uns 
nachhaltig.

Inwiefern steht der Fortbildungsbereich auch für externe 
Veranstaltungen zur Verfügung?
In erster Linie ist das jährliche Seminarprogramm vor 
allem für die FiPP-Mitarbeiter_innen gedacht. Es ist aber 
auch so, dass diese schönen Räume viel Miete kosten und 
wir alle im Träger gefordert sind, sorgsam mit unseren Mit-
teln umzugehen. Darum versuchen wir Mieter zu fi nden, 
die gut zu uns passen. Die Räume sind zentral gelegen,
gut erreichbar und mit direkter S-Bahn-Anbindung. 

Wir werden jetzt stärker in die Vermietung einsteigen, was 
quasi ein neues Aufgabenfeld dieses Bereiches ist.

Welche Herausforderungen siehst Du für die Zukunft?
Für die Zukunft haben wir viele Ideen, weil die Räume so 
schön sind und uns inspirieren. Die Öffnung für Abendver-
anstaltungen wäre eine Bereicherung für den Bereich. Wir 
wünschen uns ein großes rotes Sofa, um einen schönen 
Rahmen für Salon-Gespräche anbieten zu können
und den Diskurs zu eröffnen. Dafür braucht es jedoch 
auch Menschen, die das Ganze hegen und pfl egen. Hier 
leistet mein Kollege Peer Falk Großartiges. Perspektivisch
brauchen wir dafür mehr Ressourcen. Für unser Jubiläums-
jahr haben wir sehr bekannte Menschen aus der Fachwelt
eingeladen, mit denen wir zu aktuellen Fragen in der 
Pädagogik und Gesellschaft diskutieren und Stellung 
beziehen wollen.

Das Interview führte Tim Zülch, freier Journalist.

Wir bieten zur Nutzung an:
• Teilbaren hellen Seminarraum (160 m²)
•  Offene Küche und großer Tresen
•  3 weitere Räume für kleinere Gruppen
•  Platz für bis zu 150 Menschen
•  Barrierefreier Zugang zu allen Räumen
•  Seminarausstattung verfügbar

Kontakt:
Peer Falk
fortbildung@fi ppev.de
030 – 259 28 99 91
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BEGEGNUNGEN, BEGEGNUNGEN…

Das Team der Kita Melli-Beese-Haus hat sich im Aus-
tausch mit Kindertageseinrichtungen in Sundsvall/
Schweden und Barcelona/Spanien in das Thema 
„Beteiligung von Eltern am Leben in der Kita“ vertieft. 
Dabei konnten wir ganz unmittelbar erfahren, wie 
sehr wir in unserem Denken und Handeln von der re-
gionalen politischen Kultur geprägt sind und wieviel 
Gemeinsames uns dennoch verbindet. Trotz Sprach-
schwierigkeiten konnten wir unendlich viele Anregun-
gen und Gedankenanstöße mit nach Hause nehmen.

Zeitraum: 2014-2015 drei Begegnungen im Rahmen 
des Comenius-Programms

„

Wie lebt es sich heute in Israel? Wie sehen Minderhei- ten ihre Rechte vertreten? Und was  wissen wir von sozial- und jugendpolitischen Entwicklungen dort und hierzulande? Diese und andere Fragen standen im Mittelpunkt der Begegnung von 8 Mitarbeiter_innen des FiPP-Jugendhilfebereichs mit Fachkräften aus der arabischen Stadt Tamra im Norden Israels. Im November 2016 besuchten sie uns in unseren Ein-richtungen (Kompass, Regenbogenhaus, Schulstation in der GS am Teltowkanal) und wir sehen gespannt der Rückbegegnung in Israel 2017 entgegen.

Zeitraum : 7 Tage im November 2016

„
Es war uns schon immer klar, dass Auseinander-

setzung mit Neuem am besten bei, in und mit dem 

Neuen, Unbekannten geschieht. Deshalb haben wir 

viel daran gesetzt, mit Kita-Leiterinnen, Fachberatung 

und Geschäftsführung nach Birmingham zu fahren. 

Child Care Centres der besonderen Art, Zusam-

menarbeit mit Familien in einer so gespaltenen Ge-

sellschaft wie in England, Fachdiskussion an der 

Newman University…- all das hat uns bereichert und 

erfüllt zurückkehren lassen.

Zeitraum: 7 Tage im Oktober 2012 im Rahmen des 

Leonardo-Austauschprogramms

„
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„Direkte menschliche Begegnung, emotionale Heraus-
forderungen, große Gestaltungsfreiheit“, so beschreibt 
Barbara Henkys, die Leiterin des Bereichs Kita und Fami-
lie, in knappen Worten den Erzieherberuf. 34 zukünftige
pädagogische Fachkräfte erlernen ihn momentan in 24
FiPP-Kitas in einer berufsbegleitenden Ausbildung. Hinzu 
kommen Studierende, die ihre Praxisausbildung im 
Rahmen eines mehrwöchigen Praktikums in einer pädago-
gischen Einrichtung absolvieren müssen. Das waren 2016 
insgesamt 102 in den über 50 Einrichtungen des FiPP e.V.

Wissen wird Bauchgefühl
Eine gute Ausbildung ist der Anspruch bei FiPP. Gute
Anleitung ein wichtiger Baustein, diese zu erreichen. 
„Dafür gibt es bei uns Mentor_innen oder Anleiter_
innen. Jede/r Auszubildende bekommt einen Mentor oder 
eine Mentorin zur Seite gestellt. Jede Praktikantin und jeder
Praktikant hat eine Anleiterin oder einen Anleiter. Zusammen
entwickeln sie einen Ausbildungsplan, erörtern Probleme 
der täglichen Praxis und führen Reflexionsgespräche“, 
erklärt Barbara Henkys. Durch diese intensive Praxis-
Anleitung bekommen zukünftige Fachkräfte die Möglich-
keit,ihr fachliches Wissen in ein fundiertes Bauchgefühl zu 
übertragen. Ein Bauchgefühl, das wichtig ist für schnelles 
Handeln im Kita-Alltag. Allerdings heißt Handeln nach 
Bauchgefühl auch, dessen spontane Impulse regelmäßig 
zu hinterfragen. Bei FiPP geschieht dies in den systema-
tischen Reflexionsgesprächen, die mindesten ein Mal im 
Monat stattfinden.

Fortbildung für Mentor_innen  
und Anleiter_innen
Auch diejenigen, die andere ausbilden oder anleiten, 
brauchen Fortbildung. „Gespräche zur Reflexion führen“,  
„Beurteilungen schreiben“ oder „Arbeit mit dem Ausbildungs- 
plan des FiPP“, so heißen einige der Seminare, die FiPP im 
Schnitt ein Mal pro Monat für Anleiter_innen und Mentor_in- 
nen anbietet. Jedem Mentor und jeder Anleiterin zahlen 
wir, wenn sie/er an einer diesbezüglichen Fortbildung 
teilgenommen hat, eine monatliche Zulage zum Gehalt. 

Sag mir, wo die Fachkräfte sind
Viele Stellen sind derzeit bei FiPP unbesetzt, weil es zu wenig 
geeignete Bewerber_innen gibt. „Unser größtes Problem 
im Moment ist der Fachkräftemangel. Auf normalem Wege 
kriegen wir fast keine Mitarbeiter mehr“, sagt Barbara 
Henkys. Darum sind auf diesem Feld neue Ideen gefragt. 
Ein Arbeitgeber muss heutzutage frühzeitig in Kontakt mit 
potenziellen Mitarbeiter_innen kommen. Das versuchen 
wir durch systematischen Kontakt mit den Schulen. Damit 
Bewerbungen so schnell wie möglich bearbeitet werden 
können, haben wir die Personalabteilung aufgestockt. Die 
AG-Fachkräftegewinnung beschäftigt sich mit der Konkre- 
tisierung neuer Ideen, um besser und früher in Kontakt zu 
potenziellen Mitarbeiter_innen zu kommen.

Wie reifte die Entscheidung Erzieherin zu 
werden?
Ich habe als Frisörin gearbeitet. Ich musste oft 
am Wochenende arbeiten und das Gehalt war 
nicht so gut. Ich dachte, was du bis 35 nicht 
gemacht hast, machst du nie mehr. Darum 
habe ich mich entschieden die Ausbildung 
zur Erzieherin zu beginnen. Ich wollte gerne 
mit Menschen arbeiten und ich liebe ehrliche 
Menschen – da bin ich bei Kindern ziemlich 
richtig.

Wie wichtig war die Anleitung in deiner 
Ausbildung?
Sehr wichtig! Ich hatte das Glück in eine sehr 
kleine Kita zu kommen, mit 38 Kindern. So 
habe ich sehr schnell ein Gefühl für bestimmte 
Dinge bekommen, die im Kita-Alltag wichtig 
sind. Vieles lernt man in der Theorie, aber 
Erfahrung können die Lehrer_innen und 
Dozent_innen nicht so mitgeben, das macht 
die Praxis-Anleitung so wichtig. 

Wie waren deine Erfahrungen in der Zusam-
menarbeit von Schule und Kita?
Das war zum Teil etwas schwierig. Die Schule 
hat ihren Lehrplan, aber Kita ist eben nicht 
Lehrplan, da passieren heute Dinge, auf die 
man überhaupt nicht eingestellt ist. Es kann 
jeden Tag Unvorhergesehenes geschehen. 
Manches, was ich in der Schule theoretisch 
gelernt habe, habe ich erst in der Praxis 
wirklich verstehen können.

KOMPETENZ DURCH REFLEXION -  
FIPP E.V. ALS AUSBILDUNGSORT
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Sue-Ann Bauschmann (35) begann 2013 ihre 
berufsbegleitende Ausbildung im Biesdorfer Zwergenhaus. 

Heute arbeitet sie in der Kita-Moissistraße.
Autor: Tim Zülch 
freier Journalist
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Das Leben und Arbeiten im FiPP e.V. im Sinne der Gesund-
heit positiv zu beeinfl ussen, ist das Ziel des gleichnamigen 
Projektes, welches seit Anfang 2011 im Rahmen der 
Betrieblichen Gesundheitsförderung in Kooperation mit 
der IKK Brandenburg und Berlin auf den Weg gebracht 
wurde. Mit Start des Projektes wurde als federführendes 
Gremium der „Steuerkreis Gesundheit“ ins Leben gerufen, 
der die Arbeitsfortschritte im Projekt koordiniert, gesund-
heitsförderliche Maßnahmen entwickelt und die geplanten
Gesundheitsziele nachhaltig im Blick behält. Dafür trifft sich
der Steuerkreis in regelmäßigen Sitzungen, die viermal 
jährlich unter Moderation des Zentrums für angewandte 
Gesundheitsförderung und Gesundheitswissenschaften 
(ZAGG) stattfi nden. 

In einer intensiven ersten Projektphase wurden unter Ein-
bindung aller Kolleg_innen sechs Handlungsschwerpunkte  - 
1. „Arbeitsorganisation, Pausen, Zeitmananagement, Stress“,
2. „Kommunikation“, 3. „Die Wirkung des demografi schen 
Wandels“, 4. „Belastungen in der Arbeit mit Kindern, Eltern 
und Familien“, 5. „Ergonomie“, 6. „Lärmbelastungen“ -
erarbeitet und erste entsprechende Maßnahmen zur 
Verbesserung einer gesundheitsfördernden Arbeitsumge-
bung entwickelt. 

 In der zweiten aktuell laufenden Projektphase steht die 
weitere Umsetzung von gezielten Maßnahmen im Rahmen 
der betrieblichen Gesundheitsförderung im Fokus. Dafür 
wurde eine weitere Laufzeit in Kooperation mit der IKK BB
bis zum Jahr 2018 verabschiedet. Maßnahmen wie 
die Qualifi zierung zu Gesundheitsbotschafter_innen, 
Teamfortbildungen zum Thema „Resilienz“ und „Kleine 
Generationenkonferenz“, weitere Seminare zu Themen 
der Gesundheit im Fortbildungsprogramm und die Durch-
führung von Rückenberatungen in den Einrichtungen des 
FiPP e.V. stehen auf der Agenda. Die defi nierten sechs 
Handlungsschwerpunkte werden regelmäßig unter die 
Lupe genommen und weiterentwickelt. 

GESUND ARBEITEN UND LEBEN 
IM FIPP E.V.

Handlungsschwerpunkt – Pausen und Pausenräume:
In zahlreichen Einrichtungen wurden Pausen- und Ruheräume geschaffen oder be-
reits vorhandene Räume nach Gestaltungsideen der Kolleg_innen optimiert. Es 
wird aktiv durch die Leitungen oder eigenverantwortlich durch die Mitarbeiter_in-
nen darauf geachtet, dass Pausen eingehalten und damit Ruhephasen ermöglicht 
werden.

Gesundheitsfördernde Aktionen:
Seit 2008 beteiligt sich der FiPP e.V. alle zwei Jahre am Berliner Firmenlauf. Hier 
können Teilnehmer_innen aus allen Einrichtungen in den Disziplinen Laufen, 
Walken und Skaten teilnehmen. Von Jahr zu Jahr freut sich der FiPP e.V. über 
steigende Teilnehmer_innenzahlen.
In den Einrichtungen fi nden regelmäßig Aktivitäten statt. So erfreut sich der jährlich 
stattfi ndende Kidsmarathon unserer Einrichtung Kita „Am Spektesee“ großer Beliebtheit. 

Handlungsschwerpunkt – Kommunikation: :
2014 wurde auf der jährlich stattfi ndenden Arbeitstagung mit der Entwicklung 
eines FiPP-Beschwerdemanagements begonnen und im Sommer 2016 fi nal 
verabschiedet. Entstanden ist ein Handlungsleitfaden. Dieser bietet Kolleg_in-

nen eine gute Orientierung, wie mit Beschwerden im Arbeitsalltag umzugehen 
ist; wie und an wen ich diese kommunizieren kann. Eine offene Kommunika-

tion und ein positives Miteinander stärken das Wohlbefi nden am Arbeitsplatz und 
fördern somit ein gesundheitsbewusstes Verhalten. 

Beschwerden von Mitarbeiter_innen
im FiPP e.V.

Eine gute
FEEDBACKKULTUR 
macht es für alle 

leichter!

Jede „Lernende Organisation“ braucht Beschwerden!

Hinweise und Anregungen verbessern das kollegiale Miteinander und unsere Arbeitsprozesse. Grundla-
gen für das Beschwerdemanagement sind in unseren Qualitätsbausteinen u.a. wie folgt beschrieben:

„Wir betrachten schwierige Situationen und Krisen als zum Leben gehörig und unterstützen unsere 
Mitarbeiter_innen bei Bedarf.“ (Qualitätsbaustein Mitarbeiter_innen) 

„Wir suchen bei Konflikten die Kommunikation und die sachliche Auseinandersetzung. Wir erwarten 
und fördern bei allen Mitarbeiter_innen den Mut, Probleme anzusprechen und eigene Standpunkte zu 
benennen.“ (Qualitätsbaustein Team)

Beschwerdebearbeitung 
     

Von dem Äußern einer Beschwerde bis zur 
guten Lösung für alle Beteiligten liegen 
mehrere Schritte der Abstimmung, Klärung 
und Beteiligung. Bei der Bearbeitung einer 
Beschwerde werden alle Kolleg_innen 
beteiligt, die zur Lösung/Klärung wichtig 
sind. Bei der Bearbeitung einer Beschwerde 
muss immer geklärt werden, wer für die 
Rückmeldung zur/zum Beschwerdefüh-
rer_in verantwortlich ist.

Beratung hilft -
sie ist oft der erste Schritt, 
um eine Beschwerde gut 
auf den Weg zu bringen!

Kollegiale Beratung

Fachberatung

Betriebsrat

Klärungsinstanzen

direkte Klärung

Einrichtungsleitung

Bereichsleitung

Geschäftsführung

Vorstand

Sonderfälle
Gefährdungsanzeige (Überlastungsanzeige) – 
eine besondere Beschwerdeform im rechtlich 
definierten Rahmen.

Anonyme Beschwerden werden nicht bearbeitet.
Kein Empfänger vorhanden!

1 von 2

 Die Kitas „Hasenburg“ und „Kleine Weltentdecker“ wurden aufgrund ihrer 
Bewegungs- und Sportangebote und bewegungsfreundlichen Ausstattung vom 
Senat Berlin als „Bewegungsfreundliche Kita“ zertifi ziert.
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Das Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis (FiPP) ist ein gemein-
nütziger Verein unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes.  
Seine Wurzeln liegen in der Kinderladenbewegung in Westberlin Anfang der 
70er Jahre. Junge Künstler_innen, Student_innen und Wissenschaftler_in- 
nen realisierten seinerzeit Projekte, die Erzieher_innen und Eltern von 
Kinderläden, Kindergärten, Schülerläden und Freizeiteinrichtungen nutzten. 
FiPP realisierte in Verbindung mit der zuständigen Senatsverwaltung 
ein umfangreiches Weiterbildungsangebot für Erzieher_innen, das sich vor 
allem auf eine zeitgemäße vorschulische Bildung bezog. Ein pädagogisch 
orientierter Spiel- und Buchladen wurde ausgegründet. Im Juli 1987 
erhielt das FiPP den Auftrag, zwei Lückekinder-Projekte wissenschaftlich 
zu begleiten.  Von Beginn an war es Ziel des Vereins, Erkenntnisse 
aus der sozialwissenschaftlichen Theorie mit einer entsprechenden päda- 
gogischen Praxis zu verbinden. Dies war und ist im Namen und in der 
Satzung niedergelegt.

Der Verein verfügte über ein breites Netz an Informationen über die 
Situation der Kinder in den verschiedenen Stadtteilen und der Menschen, 
die mit ihnen arbeiteten und lebten. Über den Bedarf und die laufenden 
Veränderungen im Kinder- und Jugendhilfebereich wussten die Vereins-
mitglieder gut Bescheid und konnten auf sich ändernde Anforderungen 
flexibel reagieren. Der Verein finanzierte sich über Mitgliedsbeiträge, 
Aufträge der  Öffentlichen Hand und eigene Projekte. Eine wesentliche 
Veränderung ergab sich für FiPP e.V. mit der Wende: Das spezielle Know 
How über Elterninitiativen, Kitas und die Situation älterer Kinder wurde in 
den neuen Bezirken gebraucht. Dementsprechend wirkte der Verein an 
der Neuausrichtung der Jugendhilfelandschaft in den neuen Bezirken mit. 
Somit wurde FiPP e.V. im Jahr 1992 zum Träger unterschiedlichster Projekte 

und Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe, zunächst vor allem mit der 
Zielgruppe „Lückekinder“.

1996 ergab sich erstmalig die Möglichkeit, eine Kita aus der öffentli-
chen Trägerschaft zu  übernehmen und damit die eigenen Erkenntnisse 
und Positionen direkt in die Praxis umzusetzen. Umgekehrt konnten Pra- 
xiserfahrungen in die Theorie einfließen. Die erste Kita wurde zum Modell 
für weitere Übernahmen von Kitas. 

Heute ist FiPP e.V. ein großer Jugendhilfeträger von über 50 Einrichtun-
gen und Projekten und beschäftigt  etwa 750 Angestellte. Der betriebliche 
Teil des FiPP e.V. wird von einer Geschäftsführerin und deren Stellvertreterin 
geleitet. Das geschieht in enger Abstimmung mit dem derzeit vierköpfigen 
Vorstand. Auf der Vereinsseite ist FiPP e.V. eher überschaubar aufgestellt, 
der Verein hat etwas über zwanzig Mitglieder.  Waren anfangs die Mit-
glieder direkt  pädagogisch Handelnde, auch viele Mitarbeiter_innen 
des FiPP, besteht der Verein heute vor allem aus Menschen 
mit unterschiedlichem beruflichen und/ oder privatem Hintergrund, 
die wichtige Impulse in die pädagogische Praxiseinbringen, über das all-
tägliche, betriebliche Geschehen hinaus. Einige Mitglieder sind nach wie vor 
Mitarbeiter_innen des FiPP e.V.

Über die Zeiten gleich geblieben ist der Wunsch, uns persönlich, mit Profil 
und Gesicht in Theorie und Praxis der Jugendhilfelandschaft zu zeigen und 
einzubringen. Dieses Profil entsteht im Durchwirken von Theorie und Praxis. 
Dazu gehören Prozesse, die mit Impulsgeben, Vergleichen, Anregen, 
Auswerten, aufeinander Aufbauen, miteinander Kommunizieren und ähn-
lichen Begriffen beschreibbar sind. Die einfache Struktur eines Vereins 
ermöglicht uns die Profilbildung auf allen Ebenen mit dem Ziel größtmögli- 
cher Kongruenz zwischen pädagogischer Praxis und theoretischer Ausrichtung. 

FIPP E.V. ALS VEREIN: HANDELNDE ALS 
MITGLIEDER – GESTERN UND HEUTE

Aus gutem
 Grund e in Verein!

ja !
ja !

ja !
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Die theoretische Ausrichtung ist verankert in der Mitgliedschaft, in der 
Struktur unseres Betriebes, der in Bereiche gegliedert ist, jeweils verseh-
en mit Leitung und Fachberatung, und vor allem im Bereich Fortbildung. 
Die Praxis zeigt  sich im Handeln unserer Mitarbeiter_innen vor Ort und in 
der Geschäftsstelle. Wir arbeiten kontinuierlich daran, Theorie und Praxis 
aufeinander zu beziehen.  Dazu einige Beispiele:

•  In unseren Einrichtungen für ältere Kinder (Ganztagsbereiche an 
Schulen, Freizeiteinrichtungen) haben wir zum Ziel, diese gemeinsam 
mit den Kindern zu gestalten und ihnen ein Feld für Selbstwirksamkeit 
und Bildung zu eröffnen. Unsere Mitarbeiter_innen schaffen geeig- 
nete Arrangements, sind die Ansprechpartner_innen der Kinder und 
reflektieren die pädagogische Praxis im Kreis der Kolleg_innen. Dabei 
werden sie umfassend beraten. Umgekehrt werden ihre Erfahrungen  
in die Fortbildungsangebote und Beratungssettings eingespeist.  

•  Unsere Kitas sind wichtige Orte, nicht nur für die Kinder, sondern auch 
für ihre Familien. Diese Entscheidung trafen wir vor zehn Jahren im 
fachlichen Austausch von Vorstand und Betrieb. So gelingt es uns,  
Entwicklung und Bildung auf vielfältige Weise zu fördern, vor allem im 
gegenseitigen Austausch zwischen Familien und Erzieher_innen. Auch 
in diesem Feld lernen die Pädagog_innen voneinander und bereichern 
unser Weiterbildungsangebot.  

•  Zentral für unser Konzept der Verknüpfung von pädagogischer Praxis 
und Positionen des FiPP e.V. sind die jährlichen Arbeitstagungen. Hier 
kommen bis zu 120 Mitarbeiter_innen aus allen pädagogischen Berei- 
chen und aus der Verwaltung sowie Mitglieder des Vereins zusammen, 
um für den Verein wichtige Fragestellungen zu erörtern, mit dem Ziel, 
die Arbeitsergebnisse im Verein und im betrieblichen Geschehen zu 
verankern. Die beiden letzten Arbeitstagungen kreisten um das Thema 

Inklusion. Vor allem ging es darum, eine inklusive Praxis strukturell zu 
entwickeln und zu verankern. Die Arbeitstagungen werden ausführlich 
dokumentiert.  

•  In Veranstaltungen für Mitglieder und Mitarbeiter_innen bearbeiten wir 
aktuelle politische Situationen in Hinblick auf Positionen des Vereins 
und deren Umsetzung in unseren Praxisfeldern. Gegenwärtig sind ge-
flüchtete Familien und Kinder das Thema dieser Treffen. 

FiPP e.V. – das sind die Menschen, die für den Verein tätig und engagiert 
sind. Für die Mitarbeiter_innen ist wichtig, dass ihnen in der Mitglied-
schaft und im Vorstand erkennbare Personen gegenüberstehen, an die 
sie sich informierend,  fragend und beratend wenden können. Für die Mit-
glieder ist wichtig, dass ihre Impulse in der Praxis erkennbaren Nieder-
schlag finden. Für alle im FiPP e.V. sowie für Dritte ist es generell wichtig, 
dass nachvollziehbar ist, wie Entscheidungen und Positionen des FiPP e.V. 
zustande kommen und wer in welcher Rolle beteiligt ist, beispielsweise: 

•  in unserer pädagogischen Praxis

•  bei Strukturfragen

•  bei der Personalentwicklung

•  beim Umbau und Ausbau der Einrichtungen und Projekte

•  im fachpolitischen Diskurs

Fortbildungsinstitut für die pädagogische Praxis - 
Theorie und Praxis eng miteinander verzahnt

Autorin: Barbara Tennstedt, 
Vorstand FiPP e.V.
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Die Bereichsleitung Verwaltung
Im Zusammenspiel aller Abteilungen des Bereichs 
Verwaltung wird die Grundlage dafür geschaffen, dass der 
ordnungsgemäße Ablauf aller betriebs- und personal-
wirtschaftlichen Prozesse inklusive der Controlling 
Maßnahmen des Vereins realisiert wird. Die Bereichslei-
tung verantwortet die organisatorische und strukturelle 
Steuerung dieser Prozesse sowie die Entwicklung von 
internen Verwaltungsabläufen. Selbstverständlich ist damit 
einhergehend das Personalmanagement aller Verwaltungs-
mitarbeiter_innen die Aufgabe der Bereichsleitung.

Der Empfang 
Zwei Mitarbeiter_innen heißen alle ankommenden 
Besucher_innen willkommen und geben ihnen für alle 
Anliegen eine erste Orientierung. Sie koordinieren den 
Empfangsbereich, indem sie alle eingehenden Informa-
tionen in sachgerechter Sortierung weiterleiten.

Die Projektverwaltung
Hier werden alle im Zuwendungsbereich bestehenden 
Projekte von den unterschiedlichsten Fördergeldgebern im 
Rahmen des Finanzmanagements von zwei Mitarbei-
ter_innen betreut. Die Kalkulation und Erstellung der 
Finanzpläne im Antragsverfahren, die fachliche Anleitung 
und ggf. Schulung der Projektleitungen zu allen Abrech-
nungsfragen sowie die Überwachung der Budgets gehört 
zu diesem Aufgabenbereich. Zum erfolgreichen Abschluss 
der Projekte und Maßnahmen gehört auch die Erstellung 
der Unterlagen zum Nachweis der zweckentsprechenden 
Verwendung der Mittel. 

Das Facility Management
Drei Mitarbeiter_innen koordinieren die Verwaltung und 
Bewirtschaftung aller FiPP-Einrichtungen. Sicherheits-
bestimmungen, Brandschutz, Hygieneanforderungen, 
Betriebskostenabrechnung, Versorgungsleistungen – 
um nur einige der Themen des Facility Managements 
zu nennen – spielen hier eine große Rolle. Nicht zuletzt 
übernimmt das Facility Management die Durchführung 
kleiner Modernisierungsmaßnahmen.

Die Personalabteilung
Unsere Personalabteilung ist Ansprechpartnerin in allen 
personalrelevanten Fragen. Ihr Aufgabenspektrum umfasst 
insbesondere die Personalplanung, -gewinnung und 
-entwicklung sowie die Betreuung der Mitarbeiter_innen 
und die Beratung der Führungskräfte. Der Mensch steht bei 
uns im Mittelpunkt. Daher nehmen die Gesundheit unserer 
Mitarbeiter_innen sowie ihr Entfaltungs- und Gestaltungs-
spielraum einen wichtigen Stellenwert ein.

Die Verwaltung Kita-/Ganztagsbereich
In diesem Bereich werden alle Belange im Zusammenhang 
mit den Betreuungsverträgen für Kitakinder und Kinder der 
Ganztagsbereiche durch eine Teamleitung und drei 
Kolleg_innen bearbeitet. Im Rahmen dieser Aufgaben ist 
die Abteilung immer in vertrauensvollem Kontakt mit den 
Kita- und Ganztagsleitungen, den Eltern den Eltern, den 
Bezirksämtern sowie der Senatsverwaltung.

Die Finanzbuchhaltung
Die drei Kolleg_innen der Finanzbuchhaltung sorgen für 
die chronologische und systematische Erfassung aller 
Geschäftsvorfälle. Sie erstellen den Jahresabschluss und 
gemeinsam mit dem Steuerbüro die Bilanz. Diese Unterla-
gen dienen unter anderem auch der Ermittlung unserer 
Wirtschaftlichkeitskennziffer. Im Rahmen unseres Con-
trolling Managements werden in enger Zusammenarbeit 
mit Vorstand und Geschäftsführung der Wirtschaftsplan 
und weitere betriebswirtschaftliche Auswertungen erstellt.

Die IT-Abteilung
Die zwei Mitarbeiter_innen der Abteilung IT sind zuständig 
für die zentrale Steuerung und Überwachung des Einsatzes
von IT und Software in der Geschäftsstelle und in allen
FiPP-Einrichtungen. Sie sorgen für die Beschaffung,
Kontrolle und Wartung aller in den Einrichtungen 
vorhandenen Hard- und Software und entwickeln digitale 
Programme und Prozesse. Ebenso obliegt ihnen die tech-
nische Umsetzung des FiPP-Intranets, der FiPP-Website 
sowie der Webseiten der Einrichtungen.

Zentrale GESCHÄFTSSTELLE Sonnenallee 223a 12059 Berlin Neukölln

-
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Bereich Fortbildung und Beratung
FiPP e.V. versteht sich als lernende Organisation. Als Träger 
gestalten wir ein eigenes Fort- und Weiterbildungs-
programm für unsere Mitarbeiter_innen. Der Bereich 
„Fortbildung und Beratung“ setzt die Unternehmensziele 
des FiPP e.V. in vielfältigen Veranstaltungen um, seien 
es Seminare, Fachforen oder Weiterbildungskurse. Die 
Themen umfassen ein weites Spektrum. Einzelne Fort- bzw. 
Weiterbildungen richten sich auch an externe Teilneh-
mer_innen. Maßgeblich ist der unmittelbare Transfer 
aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse in eine leben-
dige, innovative pädagogische Praxis. Die Koordination und 
Betreuung des Bereichs erfolgt durch die Bereichsleitung 
und eine Fachkraft. Die Räumlichkeiten des Seminarbere-
ichs können auch extern angemietet werden.

Bereich Kita und Familie
FiPP e.V. betreibt insgesamt 24 Kindertagesstätten.
Drei  Kitas haben zusätzlich ein Profi l als Familien-
zentrum entwickelt. Im Bereich Kita und Familie werden 
zudem regelmäßig innovative Projekte für und mit Kindern 
von 0 – 6 Jahren und ihren Familien entwickelt. FiPP fördert 
die Entwicklung von Qualität und fachlicher Profi lierung 
in seinen Kindertagesstätten, indem jeder Kita eine der 
erfahrenen Kitaberaterinnen an die Seite gestellt wird. 
Die drei Kita-Fachberaterinnen arbeiten im Team mit der 
Bereichsleitung und der Fachberatung Sprachförderung. 
Diese ist im Programm “Offensive Frühe Chancen:
Schwerpunkt-Kitas Sprache & Integration” sowohl für die 
beteiligten FiPP-Kitas als auch für weitere Kitas anderer 
Träger zuständig. 

Die Geschäftsführung
Die Geschäftsführung wurde vom Vorstand des FiPP 
e.V. mit der rechtsgeschäftlichen Vertretung für den 
FiPP e.V. betraut. Die Koordination und Leitung der 
Organisationsabläufe im FiPP e.V. liegen in ihren Händen. 
Sie verantwortet maßgeblich die Entwicklung des Vereins 
als engagierter Arbeitgeber im sozialen Bereich und 
steht insbesondere dafür ein, den Mitarbeiter_innen des 
FiPP e.V. die guten Rahmenbedingungen bieten zu kön-
nen, die sie für ihre Arbeit mit den Kindern, Jugendlichen 
und ihren Familien benötigen.

Die Stellvertretende Geschäftsführung
Die stellvertretende Geschäftsführerin ist stellvertretend 
mit der rechtsgeschäftlichen Vertretung für den FiPP e.V. 
betraut. Zudem ist sie insbesondere für die Organisa-
tions- und Qualitätsentwicklung im FiPP e.V. zuständig. 
Zu ihren Aufgabengebieten gehören unter anderem die 
Verantwortung für den Kinderschutzauftrag des Trägers 
und vertritt ihn auf der jugendpolitischen Ebene des 
Landes Berlin.

Öffentlichkeitsarbeit/Fundraising
Die interne und externe Kommunikation, die fachliche 
und qualitative Begleitung der Öffentlichkeitsarbeit aller 
FiPP-Projekte, die Herausgabe von Veröffentlichungen 
des FiPP e.V., die Betreuung der Onlinepräsenz des 
Trägers und seiner Projekte und Einrichtungen verant-
worten die beiden Mitarbeiterinnen in diesem Bereich. 
Sie sind außerdem zuständig für die Organisation öffent-
lichkeitswirksamer Veranstaltungen und die Akquise 
von Drittmitteln für den Träger und die Projekte und 
Einrichtungen.

Bereich Jugendhilfe und Schule
Im Bereich Jugendhilfe und Schule sind Einrichtungen und 
Projekte angesiedelt, die mit Kindern und Jugendlichen ab 
6 Jahren arbeiten. Dazu gehören Schülerclubs und Schul-
stationen, offene Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen, 
die Schulsozial-
arbeit sowie Ganztagsbereiche an Grundschulen und Ober-
schulen und die Jugendberufshilfe. Den Projekten stehen 
beratend und koordinierend drei Fachberaterinnen und 
eine Kollegin für die Prozessbegleitung zur Seite sowie die 
Bereichsleitung. Zu deren Aufgabengebieten gehören unter 
anderem die Entwicklung und Sicherung der Qualität im 
Bereich, Austausch und Vernetzung der Projekte unterein-
ander, die jugendpolitische Vertretung in den Bezirken, 
die Kontaktpfl ege zu den Schulen, Teamentwicklung und 
Auswahl von Mitarbeiter_innen und vieles mehr.

Kinderschutz
Der Kinderschutz ist durch die Verankerung im Kinder- und 
Jugendhilfegesetz festgeschriebener Teil der pädago-
gischen Aufgaben von FiPP e.V. In unserer Geschäftsstelle 
stehen drei insofern erfahrene Fachkräfte zur Beratung in 
Kinderschutzfällen für unsere Einrichtungen und Projekte 
zur Verfügung.

Der Betriebsrat
Die Sicherung des betrieblichen Friedens und die 
Mitwirkung bei der betrieblichen Entwicklung sind die 
Kernaufgaben des Betriebsrats. Der FiPP-Betriebsrat 
besteht derzeit aus elf Mitgliedern, die sich in 14-täglichem 
Rhythmus treffen. Sie sind Ansprechpartner_innen für die 
Belange der FiPP-Belegschaft und können im Konfl iktfall 
eine Mediator_innenfunktion einnehmen.
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In unseren 3 Ganztagseinrichtungen an 
Berliner Grundschulen gestalteten wir für 

470Kinder 
2016 die ganzen Tage an der Schule.

21Kitas
in hauseigenen Küchen jeden Tag das
Mittagessen für die Kinder frisch zubereitet. 
Unsere Köche und Köchinnen bereiteten 2016 
ca. 598.045 Mittagessen frisch zu.

In den 

24 Kitas 
wurden insgesamt 

2600 Kinder 
betreut.

FiPP hatte 2016 

755
Mitarbeiter_innen

Davon wurden 

115 
2016 neu 
eingestellt.

598.045

13
der neu eingestellten Mitarbei-

ter_innen hatten ihre Ausbildung 
berufsbegleitend in unseren FiPP 

Einrichtungen absolviert.

Ca. 130 Obstbäume und Sträucher 
wachsen in den Gärten und Außenbereichen 
unserer FiPP-Einrichtungen und -projekte.

Aktuell machen 36 Menschen
ihre Ausbildung berufsbegleitend bei 
FiPP.

Sie arbeiten in ca. 60 
Einrichtungen und Projekten.

Die FiPP-Verwaltung tätigte im Jahr 2016 

137.679
Buchungen.

Unsere 10 Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrichtungen 
wurden 2016 von 

1468 
Stammkindern besucht.

Die FiPP Schulsozialarbeiter_innen
bildeten im vergangenen Jahr 

72 
Kinder zu Konfl iktlots_innen und 

Streitschlichter_innen aus. 

Im Bereich 
Fortbildung 
und Beratung 
fanden 2016 

35 
Seminare statt,
an denen 

694 
Personen teilnahmen.
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58 tierische Kolleg_innen (Hunde, Ponys, Hasen, Afrikanische Riesen-
schnecken, Rennmäuse, Molche und andere bis hin zu Nachbars Katze) arbeiteten 
2016 in unseren FiPP-Einrichtungen und -projekten. 

Zusätzlich surrten einige hundert Bienen im FiPP-Auftrag durch 
Berlin und es schwammen unzählige Fische in FiPP-Aquarien in Kitas und anderen 
FiPP Einrichtungen umher. 2016 hat FiPP e.V. 

181.142,- Euro an Drittmitteln 
für 14 Projekte speziell für und mit gefl üchteten Kindern, 
Jugendlichen und Familien eingeworben.


Unsere IT hat 15.000m Kabel verlegt


fi ppev.de

*klick*

*klick*

Auf Facebook 
folgen uns 

600 
Menschen 

und wir haben 

182 
Follower auf Twitter.

In unseren Kitas konnten wir 
über Instantsetzung, Ausbau 
und Neubaumaßnahmen von 
2008 bis 2016

1348 
Kitaplätze neu schaffen bzw. 
erhalten.

In den FiPP-Einrichtungen und 
-projekten arbeiteten 2016 

ca. 60 
Menschen regelmäßig 
ehrenamtlich für und 
mit den Kindern und
Jugendlichen.
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